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Nachruf
A m  27. Oktober 1935 verschied nach schwerem Leiden der frühere 

Le ite r der Zweigstelle der Biologischen Reichsanstalt in  Stade,

Oberregierungsrat i. R. Prof. Dr. K arl B raun .
1870 in B iebrich  a. Rhein geboren, studierte er in  München und 

Basel und promovierte bei A. W . Schimper in  Basel in Botanik. E r 
war dann Assistent fü r Chemie an der tierärztlichen Hochschule in 
Stuttgart und später Assistent bei O. K irchner an der landwirtschaft
lichen Hochschule in  Hohenheim. Im  Jahre 1904 wurde er dann als 
zweiter Botaniker an das B iologisch-Landw irtschaftliche Ins titu t in  Am ani 
in  Deutsch-Ostafrika berufen. D ort bearbeitete er die Kulturpflanzen 
der Eingeborenen, die E in führung neuer Nutzpflanzen fü r die Kolonie 
sowie einzelne koloniale Rohstoffpflanzen, wie insbesondere die Sisal
agave, deren K u ltu r damals im  Aufschwung begriffen war. Zugleich 
widmete er sich dem Ausbau des dortigen Herbars der Pflanzenwelt 
Ostafrikas und der botanischen Sammlung. In  der T ä tigke it in  Amani 
konnten sich seine vielseitigen Interessen am besten entfalten, und so 
hat er sich über das botanische Gebiet hinaus auch m it anderen natur
wissenschaftlichen Fragen und besonders m it der Volkskunde des Landes 
befaßt und dazu große Sammlungen zusammengebracht.

Im  Kriege, als sich das Institu t ganz au f die Bedürfnisse des von 
allem Verkehr abgeschnittenen Landes einstellen mußte, hat er v ie l für 
die Versorgung der Truppe m it Medikamenten und Lebensmitteln ge
leistet.

Nach dem Verlust der Kolonie bot sich ihm  ein neues W irkungs
feld in  der Biologischen Reichsanstalt. Zum Le ite r der neubegründeten 
Zweigstelle in  Stade berufen, hat er dort seine reichen Erfahrungen in 
unerm üdlicher A rbe it fü r den Ausbau und die erfolgreiche T ä tigke it 
der Zweigstelle verwerten können. Auch nach seinem im  vorigen Jahre 
erfolgten Ü b e rtritt in  den Ruhestand arbeitete er in  gewohnter Weise 
weiter und wandte sich wieder besonders den kolonialen Nutzpflanzen zu.

Besonders schwer tr if ft  sein Tod die koloniale Bewegung in  einer 
Zeit, wo die Schar derer im m er k le iner w ird, die ihre draußen er
worbenen Erfahrungen einer jungen Generation weitergeben können.

W ir  werden dem Entschlafenen stets ein treues Gedenken bewahren.

B e r l i n ,  im  November 1935.

Kolonial-Wirtschaftliches Komitee
A. D i  e h n
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Die grundlegenden Faktoren der Landwirtschaft Südwestafrikas.
Von W a lte r Stauß, D ip lom landw irt, Reichskuratorium für Techn ik in  der 

Landwirtschaft, Berlin.

Die Geschichte und Kolonisation Südwestafrikas.
Das noch im m er u n te r M anda t stehende D eu tsch -S üdw esta frika  

is t geographisch ein T e il Südafrikas. In  der Geschichte dieses 
Landes n im m t es aber inso fe rn  eine S onderste llung  ein, als es der 
Besied lung durch  die E u ropäer sehr v ie l später erschlossen w urde . 
E in ig e  T e ile  Süda frikas sind bere its  v o r sehr langer Z e it ko lo n is ie rt 
worden, die Landscha ft P u n t 1700 v o r C hris tus  von den Ä g yp te rn , 
das L an d  O p h y r 1000 v o r C hris tus von Salomon, andere Gebiete 
600 v o r C hris tus von den Phön iz ie rn . D ie  e igen tliche  K o lon isa tio n  
S üdafrikas setzte m it  dem Jahre 1652 am K a p  der G uten H o ffn u n g  
durch den P lo lländer V an  R iebeck ein. S om it begann die E r 
schließung des Landes erst durch die H o llän de r und w urde  fo r t 
gesetzt durch die E ng länder. Dagegen w urde  S üdw esta frika  erst 
1884 u n te r den Schutz des Deutschen Reiches geste llt.

Südwest is t au f a llen Seiten von W üsten  umgeben, und das is t 
der G rund, daß es der B ege h rlichke it der europäischen M ächte  so 
lange entgangen is t. D ie  A rm u t des Landes schien den K a m p f m it 
seinen kriegerischen E ingeborenen n ich t w ert.

So is t das L an d  ohne V orgesch ich te  in  ko lon isa to rische r Be
ziehung.

D ie  erste N a ch rich t von  dem Lande  erhalten w ir  von Vasco 
da Gama, der 1497 an dem heutigen K a p  Croß landete und seine 
L an du ng  durch einen Stein m it In s c h r if t  der N ach w e lt ku nd ta t. 
1791 kamen die ersten Buren in  das Land , ge lock t von dem un 
geheuren W ild re ic h tu m . 1830 kam  vom  Süden her der englische 
M iss iona r Schmeelen, zu r selben Z e it die schwedischen Jäger und 
Forscher E rikso ri und besonders der a lte  Anderson in  W a lfischbuch t 
ins Land.

V o n  1864 an w irk te  die rhe in ische M iss ion  im  Lande, und von 
den M issionaren erha lten  w ir  die ersten N ach rich ten  über d ie  
E inw ohner.

In  dem Jahre 1884 gelang es der In it ia t iv e  des deutschen K a u f
manns L ü d e ritz , die deutsche R eg ie rung  fü r  das L an d  zu in te r 
essieren. D a m it begann die Besied lung des Landes, die durch 
K äm pfe  m it den kriegerischen E ingeborenen im m er w ieder u n te r
brochen w urde.

E rs t nach der Beendigung der großen A u fs tände  der O vaherero 
und H o tte n to tte n  in  den Jahren 1904 bis 1906 ha tte  das L an d  eine



Reihe ru h ig e r Jahre, so daß die e igen tliche  Besiedlung e rs t m it 
diesen Jahren einsetzte. Das V e rs a ille r D ik ta t  gab es als M anda t 
der U n io n  von S üda frika  in  die Hände.

D ie  E in w o h ne r des Landes sind im  N orden die Ovam bo, in  der 
M it te  die O vaherero, H ereros genannt, und im  Süden die H o tte n 
to tte n  oder Nam a. E ingespreng t zw ischen diesen Stäm men leben 
■die Bergdam ara oder K lip p k a ffe rn  und die Buschleute.

U ber die Geschichte der O vam bo wissen w ir  n u r w enig. Sie 
gehören zu der großen G ruppe der Bantustäm m e, die große Ge
b ie te  M it te l-  und S üdafrikas bewohnen. D ie  O vam bo zerfa llen  in  
v ie le  Stämme, die von „K a p itä n e n “  beherrscht werden. D ie  M ach t 
dieser H ä u p tlin g e  is t eine absolute. D a das L an d  der O vam bo noch 
n ic h t der Besied lung durch die Weißen erschlossen is t, s ind die E in 
geborenen m it den E u ropäern  n u r w en ig  in  B e rüh rung  gekommen. 
D och ström en jedes Jahr v ie le  O vam bo nach A r t  der Sachsengänger 
nach der M it te  und dem Süden Südwests, um  als A rb e ite r  in  den 
Städten, au f den Farm en und frü h e r besonders au f den D ia m a n t
fe lde rn  bei L ü d e r itz b u c h t tä t ig  zu sein. Es b le ib t dabei ein k le in e r 
T e il d ieser W andera rbe ite r im  Lande  hängen, w ährend der größere 
T e il im m er w ieder in  die H e im a t z ieht, um  den E rlö s  ih re r A rb e it 
den K ap itänen  abzu lie fern .

D ie  O vam bo sind k rä ftig e , unterse tzte  M änner, b raun w ie  ge
b ra nn te r Kaffee, g u tm ü tig  und n ich t sonderlich  in te llig e n t. A ls  
F a rm arbe ite r sind sie sehr geschätzt, da sie w il l ig  und le ich t zu 
behandeln sind.

D ie  O vaherero sind die Bew ohner der M it te  des Landes. Sie 
gehören ebenfalls zu den Bantustäm m en, sind große, schlanke 
Menschen m it au ffa llend  schönen F igu re n , ebenfalls kaffeebraun, 
in te llig e n t, aber sehr sto lz  und selbstbewußt als altes H e rren vo lk , 
daher is t das A rbe iten  m it ihnen n ich t le ich t. Sie sind die geborenen 
V iehzüch te r, ih r  D enken und T rach ten  is t n u r  au f den E rw e rb  und 
■die E rh a ltu n g  von V ie h  ge rich te t. Nach F roben ius gehören sie zu 
den „V ie h s p o r tle rn “ , da V ie h  fü r  sie Besitz und R e ich tum  bedeutet 
und  n ich t n u r als N ahrungsque lle  angesehen w ird . Z u r  A rb e it s ind 
■die H ereros n ich t besonders g u t geeignet, da sie kö rp e rlich  n ich t 
sehr k rä f t ig  sind. D och sind s iiV zum  H ü te n  und Behandeln des 
V iehs sehr brauchbar.

D ie  O vaherero sind v o r ungefähr 300 Jahren aus dem N orden 
in  das L an d  e ingew andert ( I r le :  D ie  O vaherero). Sie haben die 
V o rbes itze r, die Bergdam ara, u n te rjo ch t und sie zu ih ren  D ienern  
gem acht. A n  der L in ie  O kahand ja— O tjim b in g w e — W in d h u k  sind 
sie au f die nach Norden drängenden H o tte n to tte n  gestoßen, und bis
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zu r B e s itze rg re ifun g  durch die Deutschen herrsch t nun an dieser 
L in ie  ein fo rtw ä h re n d e r K a m p f zw ischen den beiden Stämmen. 
D ie  O vaherero brauchten fü r  ih re  stets wachsenden H erden im m er 
m ehr W eide land, während die H o tte n to tte n  in  den V iehbeständen 
ih re r  nörd lichen  N achbarn eine w illkom m ene  Beute sahen, die eine 
bequeme B ere icherung ohne A rb e it durch fröh lich e n  K r ie g  e rm ög
lich te . U n d  so geht der K a m p f h in  und her, e inm al zugunsten der 
O vaherero, das andere M al zum  V o r te il der lis tig e n  und v e r
schlagenen Nam a. B is  m it  der B es itze rg re ifung  des Landes durch 
die Deutschen nach und nach den K äm pfen  ein Ende gem acht w urde.

D ie  H o tte n to tte n  sind die Bew ohner des Südens. Sie sind 
k le ine  gelbe Menschen m it dem Äußeren von M ongolen. Sie 
stamm en nach V edder und Passarge von den P hön iz ie rn  ab; eine 
V e rw a nd tsch a ft m it  den M ongo len  kann w oh l kaum  bestehen. Sie 
kamen vom  Süden nach Südwest, und sie w urden von den Buren 
im m er w e ite r nach N orden gedrängt. Sie hatten  m it Weißen schon 
seit v ie len  Jahren in  B e rüh rung  gestanden, und so haben sie ge
le rn t, sich ihnen anzupassen und ih re  Schwächen auszunutzen. Sie 
sind schlau, gerissen, liebedienerisch, he im tückisch . In te ressan t is t 
es zu beobachten, daß die H o tte n to tte n  ih re  Namasprache m ehr und 
m ehr zugunsten des Kapho lländ ischen aufgeben. Schon Schinz be
r ich te t, daß er bei seinen Reisen Ende der ach tz iger Jahre die Be
obachtung gem acht habe, daß die Nam a sich unte re inander K a p - 
holländisch  un te rha lten  hätten . D iese E rsche inung  is t bei den O va
herero kaum  anzutre ffen . Sie sprechen unte re inander n u r ih r  
O tjih e re ro , w ie  sie überhaupt v ie l m ehr Stam m essto lz besitzen als 
ih re  a lten Feinde. D e r H o tte n to tt  als V ieh räube r mußte sich erst 
an die A rb e it gewöhnen, die ihm  frem d  w a r und die er verachtete. 
E r  is t k le in  und schm ächtig  und zu schwerer A rb e it  n ic h t geeignet, 
doch da er sehr liebedienerisch is t, kom m en v ie le  F a rm e r m it  ihm  
besser aus als m it dem O m uherero . U n d  so is t die A n s ich t o ft  ve r
tre ten , daß der Nam a ein besserer F a rm arbe ite r sei als der sto lze 
O m uherero.

D ie  Bergdam ara sind ein re ine r N egertypus. Sie sind v o r dem 
E in d rin g e n  der O vaherero und Nam a w oh l die Besitzer des Landes 
gewesen, aber von beiden Stäm men sind sie u n te rjo c h t und zu 
K nechten  gem acht worden. D e r Bergdam ara oder K lip p k a ffe r  is t 
k rä f t ig  und un te rse tz t, in  der Farbe etwas he lle r als der O m uherero . 
E r  is t w i l l ig  in  der A rb e it und bei s trenger A u fs ic h t auch ganz 
fle iß ig. D och is t er verschlagen und h in te r lis t ig . E r  g il t  neben dem 
O m uam bo (M ehrzah l: O vam bo) als der brauchbarste F a rm arbe ite r 
u n te r den Stäm men des Landes. Seine Sprache is t die der H o tte n 



to tte n : Nam aqua. D och gew öhnt er sich w ie  der Nam a schon sehr 
an das Kapholländ ische.

In  die u n w irtlic h s te n  Gegenden zu rückgedräng t leben die Busch
leute. Sie s ind k le ine  schm ächtige Menschen, Pygm äen, nach S tu h l
mann und F ritz sch  ve rw an d t m it den A k k a  des Kongobeckens. 
S tuh lm ann  und F ritz sch  nehmen an, daß die A k k a  und Buschm änner 
Reste e iner frü h e r w e it ve rb re ite ten  U rrasse des dunklen  E rd te iles  
seien. Sie leben in  der Hauptsache von der Jagd und vom  Sammeln 
von V e ldkos t, füh ren  ein w ildes, tie rähn liches Nom adenleben, und 
sie entschließen sich n u r sehr selten, au f den Farm en oder in  den 
Städten A rb e it anzunehmen.

N a tü r lic h  finden sich u n te r den angegebenen Stäm m en auch 
Bastarde in  großer Zahl.

In  der Gegend von Rehoboth hat sich ein besonderer S tam m  
angesiedelt: die Bastards. Sie sind aus einer M ischung  von e in 
gew anderten E u ropäern  m it H o tte n to tte n  entstanden, die sich in  
sich w e ite rve rm e h rt haben. Sie sprechen K apho lländ isch , be
herrschen aber Nam aqua noch fließend. D iese Leu te  ähneln in  ih re r 
Lebensweise m ehr den E uropäern , haben ih re  eigenen Farm betriebe, 
sind als T re ib e r und V o ra rb e ite r au f den Farm en der Weißen tä tig  
und streben danach, die Weißen in  T u n  und H ande ln  zu kopieren.

A lle  diese E ingeborenen, v o r a llem  die O vaherero, waren bei 
ih re r  B e rüh ru ng  m it Weißen n u r m it Deutschen zusam men
gekomm en. D a die K o n tro lle  der deutschen R eg ie rung  in  bezug 
au f die Zulassung von S iedlern sehr genau w ar, le rn ten  die E in 
geborenen in  den Weißen n u r Herrenm enschen in  des W ortes gu te r 
Bedeutung kennen. D ie  S iedler wußten das Ansehen der weißen 
Rasse den Farb igen  gegenüber stets zu wahren. So hatte  sich in  
diesen das G efüh l herausgebildet, daß die Weißen eine höherstehende 
Rasse seien, dip ein R echt zum  H errschen habe. Nach dem K rie g e  
aber kam  aus der U n io n  von S üda frika  v ie l ungeeignetes M enschen
m ate ria l, arme Weiße, m it geringen Kenn tn issen  und geringer 
K u ltu r ,  und die F arb igen  erkannten bald, daß diese Leu te  ihnen n u r 
w en ig  überlegen waren.

Das a lte  V e rh ä ltn is  zw ischen W eiß und Schwarz, w’ ie es vo r 
dem K rieg e  herrschte, konn te  daher n ic h t von D auer sein. A b e r 
der U m schw ung  kam  durch die Fo lgen  des K rieges sehr schnell und 
w irk te  sich in  der P ra x is  sehr unangenehm durch  S chw ie rigke iten  
m it den E ingeborenen aus. Es kam  h inzu, daß m it der Besetzung 
des Landes durch die U n ion /V on  S üda frika  die Gesetze dieses Landes 
e in ge fü h rt w urden, die fü r  sehr v ie l w e ite r geb ildete  E ingeborene 
zugeschn itten  waren. Das a lte  V e rh ä ltn is  der s tarken aber freund-
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liehen B evorm undung  der E ingeborenen durch  die deutsche R eg ie
run g  g in g  ve rlo ren , die F arb igen  w urden  Menschen m it Rechten 
und P flich ten , ohne daß R ücks ich t darau f genommen w urde, daß eine 
gewisse In te llig e n z  dazu gehört, eine gewisse K u ltu r  und B ildung , 
um  in  ein solches R ech tsverhä ltn is  e in tre ten  zu können.

Bei der B e trach tu ng  der E rfo lg e  der deutschen S iedlung muß 
b e rü cks ich tig t werden, daß in  dem Lande  e igen tlich  e rst se it der Be
end igung der großen A u fs tände  1906 m it e iner ruh igen  und sach
lichen Besied lung begonnen w urde. Bei dem guten M enschen
m ate ria l, das der deutschen R eg ierung  zu r S iedlung zu r V e rfü g u n g  
stand, hä tte  sich v ie lle ic h t m ehr erre ichen lassen. D och muß auf 
der anderen Seite anerkannt werden, daß die Le is tungen  fü r  die 
ku rze  Z e it der E n tw ic k lu n g  sehr gu te  waren. D ie  nach dem K rieg e  
einwandernden Buren  und E ng länder haben v ie lfach  ih re  V e r
w underung  ausgedrückt, daß in  so ku rze r Z e it so v ie l e rre ich t w urde.

D ie  U n io n  von S üda frika  setzte m it e iner sehr v ie l g roß
zügigeren S ie d lu n g sp o lit ik  ein, die E rfa h ru n g  d re ie r Jahrhunderte  
stand h in te r  ih r. Es w urde  n u r der Nachw eis e iner sehr geringen 
Summe zum E rw e rb  e iner R eg ie rungsfa rm  ve rlan g t, D arlehn  zum 
A n k a u f von V ieh , zum  Hausbau und zu r E rsch ließung der Farm  
w urden  b il l ig  und la n g fr is t ig  gegeben. D ie  R eg ierung  nahm  das 
R is iko  der W assererschließung au f sich, indem  sie n u r Farm en m it 
e iner guten  W asserste lle  ve rka u fte  und n u r die H e rs te llu n g  der 
e rfo lg re ichen  W asserste lle  m it dem K a u fp re is  in  Rechnung s te llt. 
D a m it w urde  die S ch w ie rig ke it verm ieden, an der manche deutsche 
F a rm er v e rb lu te t waren, daß sie durch m ehrere e rfo lg lose  W asser
bohrungen große K a p ita lie n  ve rlo ren . A ls  S icherhe it fü r  die ge
liehenen G elder behä lt sich die R eg ierung  den Besitz  der F a rm  m it 
den darau f befind lichen W erten  vo r, b is die Bedingungen des 
Farm ers restlos e r fü l lt  und die geliehenen G elder zu rückgezah lt 
sind. E in e  S icherhe it, d ie g e re c h tfe rt ig t is t.

Es kann v o r der A nnahm e n ic h t e in d rin g lich  genug gew arn t 
werden, daß Südwest ein L a n d  sei, in  dem M ilc h  und H o n ig  fließ t, 
und daß es den schnellen E rw e rb  von Geld und G ut erm ögliche. 
M an möge sich bew ußt sein, daß in  einem N euland die erste Genera
tio n  stets die leidende is t, die späteren Geschlechtern erst die Wege 
zu ebnen hat.

S üdw esta frika  ha t an Eisenbahnen: die L in ie  Usakos— Tsum eb 
m it Zweigbahnen nach G roo tfo n te in  und O u tjo , eine Schm alspur
bahn; sie erschließt den N orden und is t u rsp rü ng lich  zu r A usnu tzung  
des K up fe rvo rkom m ens bei Tsum eb gebaut w orden. D ie  L in ie  
W a lfischbuch t— W in d h u k  in  K apspur, der südafrikanischen N o rm a l
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spur, erschließt ebenso w ie  die L in ie  W in d h u k— Gobabis die M it te  
des Landes. D ie  Nordsüdbahn von W in d h u k  nach Keetm anshoop 
m it dem Anschluß über K a lk fo n te in -S ü d  und N akob an das süd
a frikan ische  Bahnnetz erschließt das Inne re  der M it te  und des 
Südens. Sie is t ebenfalls in  K apspu r gebaut. D ie  Bahn von 
L ü d e ritz b u c h t nach Keetm anshoop, ebenfalls in  K apspur, b r in g t den 
Süden dem H afen  nahe. Das W agenm ate ria l besteht nach der Ü be r
nahme durch die U n io n  aus guten  und bequemen W agen der süd
a frikan ischen  E isenbahnverw a ltung .

D urch  die Übernahm e durch  die U n io n  haben sich die H a fe n 
verhä ltn isse  sehr geändert. V o r  dem K rie g e  fie l der beste H afen  
des Landes, W a lfischbuch t, dadurch weg, daß er als englische 
E nk lave  m itte n  in  dem deutschen Lande lag. So w a r die deutsche 
R eg ie rung  darau f angewiesen, Sw akopm und als Reede auszubauen. 
Es w urden  denn d o rt auch bedeutende A n lagen  ausgeführt, L a n 
dungsstege, K ranan lagen  usw. gebaut. M it  der Übernahm e durch 
die U n io n  is t S üdw esta frika  in  den Besitz  des guten H afens W a l
fischbucht gekommen, der von der südafrikanischen R eg ierung  aus
gebaut w orden is t. D ie  Im p e ria l C old Storage ha t d o rt S ch lach t
häuser und K üh lan lagen  e rr ich te t.

D e r zw eite  H afen  des Landes is t L ü d e ritzb u ch t. Es is t ein 
g u te r sicherer H afen , der n u r daran k ra n k t, daß das H in te rla n d  
W üste  und sehr arme Steppe is t.

D u rch  die V e rb in d u n g  des Bahnnetzes Südwests m it dem der 
U n io n  sind die Absatzverhä ltn isse  des Landes fü r  die la n d w ir ts c h a ft
lichen P ro du k te  g üns tige r geworden. B u tte r, Käse, Sch lachttie re , 
W o lle  und M o h a ir gehen m it der Bahn nach K a ps tad t und Johannes
burg. E in  besonderer V o r te il fü r  Südwest is t der, daß die W eiden 
bei no rm a le r Regenzeit es e rm öglichen, noch zu e iner Jahreszeit 
gutes Sch lachtvieh au f den M a rk t zu bringen, wenn die Farm en 
Süda frikas versagen, näm lich  im  Septem ber und O ktober.

D ie  Gesetzgebung S üdafrikas is t ausgesprochen a g ra rfreund lich . 
Das Land  is t noch in  dem g lück lichen  Zustand, vo rw iegend  A g ra r 
staat zu sein. Seine la n d w irtsch a ftlich e  P ro d u k tio n  n im m t von 
Jahr zu Jahr schne lle r als sein E igenverbrauch  zu; es is t m it  seinem 
Absatz  zum  T e il au f den W e ltm a rk t angewiesen und dam it auch von 
der P re isb ildung  des W e ltm a rk te s  abhängig.

Da S üdw esta frika  durch  das V e rs a ille r D ik ta t  u n te r die 
M anda tsve rw a ltung  S üdafrikas g es te llt wurde, is t es vo rlä u fig  m it 
dem W o h l und Wehe S üdafrikas nahe ve rkn ü p ft.
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Die topographischen und hydrographischen Verhältnisse.
S üdw esta frika  is t der W estrand  des südafrikan ischen H och 

plateaus. Es e rs tre ck t sich vom  17. G rad süd licher B re ite  bis zum 
29. G rad süd liche r B re ite  und vom  12. b is 21. Längengrad.

D ie  N ordgrenze gegen A n go la  w ird  im  W esten durch  den 
Kunene, im  Osten durch  den O kaw ango geb ildet. D ie  O stgrenze 
gegen B ritisch-B e tschuana land  w ird  im  N orden von dem 21. und im  
Süden von dem 20. Längengrad  geb ildet. D ie  Südgrenze gegen das 
K ap land  is t der O ran je  und die W estgrenze die K ü s te  des A t la n t i
schen Ozeans.

D ie  G esta lt des Landes is t dach fö rm ig  m it dem F irs t  au f dem 
17. Längengrad . „D ie  P ro fill in ie  is t vom  W esten nach Osten eine 
e rs t sanft, dann s te il ansteigende L in ie , b is zu r H öchsterhebung, und 
dann langsam  fa lle nd .“  (Schinz.)

V o m  Ozean s te ig t das L an d  au f eine E n tfe rn u n g  von 300 km  
bis zu e iner H öhe von 1650 m bei W in d h u k  empor. U n d  es e rre ich t 
in  seinen höchsten E rhebungen 2680 m im  O m atako und 2470 m 
Auasgebirge.

Das G efä lle  nach Osten in  die K a laharidepression  is t ge ringer 
als der A u fs tie g  vom  W esten her, lie g t doch der Ngamisee, die 
tie fs te  S telle  der Depression, nach Passarge 920 m hoch.

A n  seiner K ü s te  z ieh t sich die N am ib  h in , eine s te rile  W üste  
von Sanddünen und ste in igen Bergen. Anschließend nach Osten 
lie g t das G ebirgsland, das dann w e ite r nach Osten in  die K a la h a ri
depression sich senkt.

Das K a rs tge b ie t is t ein mäßig hohes G ebirgsland, das bre ite  
Senken zw ischen den H öhenzügen au fw e is t. D ie  Berge bestehen 
aus K a lk  und die Böden der Senken aus K a lk v e rw it te ru n g s 
p rodukten , aus schwerem , schwarzem  Boden.

Das D am araberg land is t ein sehr zerrissenes G ebirgs land m it 
te ilw eise sehr hohen Bergen. Es ha t ein starkes G efä lle  nach dem 
W esten, dem A tla n tisch e n  Ozean zu. Zw ischen den Bergen w eist 
es n u r geringe F lächen auf. Seine w ich tig s ten  G ebirgsstöcke sind 
der E rongo  und der B randberg  im  W esten, der O m atako in  der 
M it te  und der W a te rberg  im  N orden und die Sw akop- und O tjisa zu - 
berge im  Osten des Dam araberg landes. Doch liegen zwischen 
diesen Bergstöcken noch eine U nm enge k le ine re r Gebirge, so daß 
das L an d  ein G e w irr  von Bergen ist.

Das Sandfeld im  Osten des Dam aralandes is t eine ebene H och 
fläche, arm  an G ebirgen, v ö ll ig  eben, so daß die F luß b ild un g  n u r 
sehr g e ring  is t. Nach dem Osten geht das Sandfeld in  die e igen t
liche K a la h a ri über.
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Das N am aland is t w ieder ein w ild  zerrissenes Berg land  m it 
großen Senken von N orden nach Süden. Dieses G ebiet is t regel
m äßiger aufgebaut als das D am ara land. In  den großen Senken be
s itz t es o ft  große F lächen zw ischen den Bergzügen. D ie  G ebirge 
sind n ic h t so hoch w ie  die des Dam aralandes.

D ie  K a la h a ri is t w ieder ein gebirgsarm es und ebenes L an d  m it 
s ta rke r D ünenb ildung . Zw ischen den D ünen haben sich die F luß 
läu fe  geb ildet, die aber das W asser n u r ku rze  Z e it und kurze  
Strecken führen , um  es bald in  den sandigen U n te rg ru n d  v e r
schw inden zu lassen.

D ie  hydrograph ischen V e rhä ltn isse  Südwests sind ebenfalls sehr 
verschieden. Sie rich ten  sich naturgem äß ganz nach den topo 
graphischen V erhä ltn issen  des Landes und den N iederschlags
mengen. D iese werden bei der Besprechung des K lim a s  näher be
trach te t. H ie r  sei n u r ku rz  e rw ähn t, daß die Regenmengen von 
N o rd  nach Süd und O st nach W est abnehmen.

F ü r  die Bezeichnung der F luß läu fe  müssen w ir  h ie r eine T re n 
nung  in  zwei verschiedene A rte n  e rk lären, die sich im  Lande un te r 
den S iedlern e ingebürge rt hat. W ährend in  den geb irg igen  T e ilen  
des Landes die F luß läu fe  „R e v ie re “  genannt werden —  sie führen  
n ic h t w ie  in  hum iden Gebieten das ganze Jahr h indu rch  W asser — , 
heißen die F lüsse der Ka laharidepression  „O m u ra m b a “ , in  der M e h r
zahl „O m ira m b a “ . E in  W o rt, das der Bantusprache der O vaherero 
entnom m en ist.

„ I n  den geb irg igen  T e ilen  des Landes haben w ir  b is 500 m 
bre ite , scharf e ingeschnittene F lußbetten  m it blendend weißem Sand. 
Sie füh ren  in  wechselnder T ie fe  einen G rundw asserstrom , der sich 
anscheinend n ich t n u r au f das F luß be tt beschränkt, sondern m ehr 
oder w en iger b re ite  S tre ifen  lin ks  und rechts des Bettes in  seinen 
Bereich z ieh t.“  (D r. H e in ric h  M ichaelsen: D ie  K a lkp fannen  des öst
lichen Herero landes. M it t .  a. d. d. Schutzgebieten. B e rlin  1910.)

„ I n  den Gebieten der Ka laharidepression  tragen die F lußbetten  
einen anderen C harakter. Es sind m eist sehr v ie l b re ite re  Talböden 
m it lehm igen A b lagerungen .“  (M ichaelsen.)

Diese O m iram ba füh ren  keine U ntergrundw assers tröm e , w ie  
M ichaelsen ir r tü m lic h  ann im m t. Sie füh ren  in  ih ren  lehm igen 
B e tten  n u r die überschüssigen W assermengen, die m it den Regen
mengen auf das L an d  fa llen , h inw eg, ohne sie in  der Regel einem 
größeren S trom e zuzuführeh. D ie  v ö ll ig  ausgetrockneten E rd 
schichten saugen den W asserüberschuß sehr bald auf, und n u r in  
ganz abnorm  heftigen  R egenjahren bringen  die O m iram ba ih r  
W asser in  die größeren W asserläufe.
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In  den R evieren sp ie lt sich der V o rg a n g  anders ab. Sie sind 
tie fe ingeschn ittene  R innen, die m it Sand und S chu tt g e fü llt  sind. 
D iese Sandmassen nehmen eine ungeheure M enge W asser au f und 
lassen es langsam  zu T a l sickern. Nach he ftigen  Regen ström en 
die W assermengen von den Bergen und Höhen sehr schnell zu T a l 
und lassen die R eviere  als reißende S tröm e abkomm en. A b e r die 
Sandmassen, die in  der trockenen Z e it ausgetrocknet sind, nehmen 
ungeheure W assermengen auf, so daß der oberird ische L a u f der 
R eviere  schon bald ve rs ieg t und die W assermengen in  dem Sand- 
und S ch u ttb e tt n u r langsam  zu T a l sickern. N u r  in  ganz ausnahms
weise guten  R egenjahren kom m en selbst die größeren Reviere, w ie  
der Swakop und der Ku iseb, e inm al zum  M eer m it ih ren  ober
ird ischen W asserläufen. D u rch  die W assermengen, die sich noch 
lange nach dem le tz ten  Regen, o ft  noch jah re lang, in  dem tie fen 
Sandbett ha lten, sind die R eviere als W asserste llen sehr w ic h tig  fü r  
das Land . D ie  W assere rg ieb igke it eines R eviers is t abhängig von 
den N iederschlägen in  seinen Q uellgebie ten  und von der M ä c h tig k e it 
seines Sandbettes. Je tie fe r der Sand, um  so größer seine A u fsauge
fä h ig k e it und seine F ä h ig ke it, W asser lange zu halten.

Das G efä lle  der R eviere  is t groß. Besonders is t die N e igung  
nach W esten bedeutend, entsprechend dem starken G efä lle  des 
Landes nach dem A tla n tisch e n  Ozean. Das O m a ru ru re v ie r ha t auf 
70 km  ein G efä lle  von 250 m. A ndere  R eviere  noch sehr v ie l m ehr.

Das K a rs tge b ie t is t fas t abflußlos. D e r K a lk v e rw it te ru n g s 
boden saugt die Regenmengen schnell auf, und die Berge, die in  
diesem T e ile  des Landes m it d ich terem  Bestand von Gebüsch, 
Stauden und Gras bedeckt sind, geben die Regenmengen n ich t so 
schnell an die T ä le r ab, w ie  es im  D am ara- und N am aland der F a ll 
is t. So ble iben die N iederschlagsm engen dem Lande  erhalten.

Das D am ara land ha t ein starkes G efälle nach dem W esten; 
so ström en die R eviere  a lle  au f dem kürzesten W ege nach dem 
A tla n tisch e n  Ozean. D ie  w ich tig s ten  R eviere  dieses Gebietes sind: 
der U gab, der O m aru ru  und der Swakop. D iese d re i F lüsse zu
sammen m it den vie len k le inen H a u p t- und N ebenrevieren führen  
die N iederschläge, die das D am ara land  e rhä lt, au f dem schnellsten 
W ege fo rt , noch ehe sie dem Lande N utzen  b ringen  konnten. Bei 
der s ta rk  geb irg igen  Bodengesta ltung des Landes, bei der geringen 
V ege ta tion  der Berge und H änge fließen die Regenmengen in 
rasender F a h rt zu T a l, nehmen die V e rw itte ru n g s p ro d u k te  von den 
H ängen m it in  die R ev ie rbe tten  und fü lle n  die R eviere  zu w ilden  
Gebirgsbächen und Flüssen. A b e r schon ku rze  Z e it nach den
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Regen lassen die F lu te n  in  den R evieren w ieder nach, und o ft schon 
nach Stunden is t der oberird ische L a u f w ieder versiegt.

Das Sandfeld is t ein ebenes, gebirgsarm es Land, infolgedessen 
bleiben ihm  die N iederschläge erhalten. Nach he ftigen  Regen s teht 
o ft  das L an d  m e ilenw e it fußhoch u n te r Wasser, das bei der Ebenheit 
n ich t ablaufen kann. D och ha t der sandige Boden schon nach ku rze r 
Z e it die Wassermengen restlos aufgesaugt. D ie  O m iram ba, die 
F luß läu fe  dieses Gebietes, füh ren  die überschüssigen Regenmengen 
n u r kurze  Strecken, um sie dann schnell den ausgetrockneten Böden 
des Lehm unte rg rundes und der U fe r  abzugeben.

D ie  w ich tig s ten  F luß läu fe  des Sandfeldes sind der O m uram ba 
u O m atako im  W esten des Gebietes und die Grenze gegen das 
D am ara land b ildend, der E is ib  und E p u k iro  im  Osten nach der 
e igen tlichen  K a la h a ri zu. D e r O m uram ba u O m atako fließ t in  
den O kaw ango im  Norden, doch e rre ich t er diesen im m er wasser
führenden S trom  w oh l kaum  m ehr; sein M it te lla u f is t von Sand
massen ve rw eh t. E r  e n tsp rin g t dem E t jo , jenem  G ebirgsstock des 
Dam aralandes, das seine Wassermassen te ils  in  den A tlan tischen , 
te ils  in  den Ind ischen Ozean sendet. D ieser G ebirgsstock zusammen 
m it den ös tlich  davon gelegenen O tjisonga tibe rgen  schicken F lüsse 
nach allen H im m e ls rich tungen , und Passarge nennt diese G ebirge 
den D am araque llkno ten . Aus ihm  kom m en der Swakop, der in  den 
A t la n t ik  m ündet, der O m uram ba u O m atako, der theoretisch in  den 
O kaw ango und m it ihm  durch  den Sambesi in  den Ind ischen Ozean 
fließ t, der E is ib - und der E puk iro -O m uram ba , die sich in  der 
K a la h a ri nach Osten ve rlau fen, der Nossob, der durch die K a la h a ri 
nach Südosten in  den O ran je  m ündet, ihn  aber w oh l m it  seinen 
Wassermassen nie m ehr e rre ich t, und noch e in ige andere Flüsse, die 
nach allen Seiten des Landes s tra h le n fö rm ig  auslaufen.

Das N am aland w ird  in  seinem w estlichen T e il d ire k t nach dem 
A t la n t ik  entwässert, w ährend die Grenzgebiete nach der K a la h a ri 
zu sich in  den großen E inbruchsgräben  von Berseba und Bethanien 
nach dem Süden entwässern und ih re  Wassermassen m it dem 
O ran je  in  den A t la n t ik  senden. D ie  w ich tig s te n  R eviere nach dem 
A tlan tischen  Ozean d ire k t s ind: der K u iseb  und der Tsauchab, die 
m it ih ren  Wassermassen die See oberird isch  n u r noch nach be
sonders starken Regenjahren erreichen. D e r K u iseb  m ündet in  die 
W a lfischbuch t. D ie  w ich tig s te n  S tröm e fü r  die Entw ässerung  nach 
dem Süden sind der große F ischfluß  und der K o n k ip , die in  den 
Senken von Berseba und Bdthan ien nach Süden fließen und die sich 
ve re in t in  den O ran je  ergießen.

D ie  K a lah a ri, ös tlich  des Namalandes, w ird  durch  die F lüsse
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Nossob und A uob  entwässert, die nach Süden in  den M olopo fließen 
und m it diesem in  den O ran je  und den A tla n tisch e n  Ozean münden. 
Doch kom m en die Wassermassen dieser beiden Flüsse, des Nossob 
und des Auob, w oh l n u r sehr selten bis in  den M olopo.

Es sind n u r die größten E n tw ässerungsläufe  e rw ähn t. N a tü r 
lich  g ib t es noch eine U nzah l k le ine re r und kü rze re r Reviere, die 
te ils  in  die genannten R eviere  und O m iram ba, te ils  d ire k t in  das 
M eer münden. D ie  L äu fe  der O m iram ba verlau fen  sich häu fig  in  
dem flachen Lande der K a lah a ri, und sie sind n u r theore tisch  als in  
die größeren S tröm e m ündend genannt, w ie  w ir  bei dem O m uram ba 
u O m atako bere its e rw ähn t hatten. Zu  ihnen gehören auch der 
A uob  und der Nossob, deren Betten  sich so im  flachen Lande ve r
lieren, daß sie n ic h t m ehr oder kaum  noch zu erkennen sind.

D e r geb irg ige  T e il des Landes is t m it k le inen R evieren übersät. 
Jedes k le ine  T a l is t von einem Sandbett durchzogen, das in  der 
R egenzeit auf ku rze  Z e it W asser fü h rt.

Bei dem gew a ltigen  Abkom m en der Wassermassen nach 
schweren R egenfä llen füh ren  die R eviere  auch gew a ltige  Sand
massen zu T a l, lagern sie in  den K rü m m un ge n  ab, w o die Ge
sch w in d igke it des Wassers gehem m t w ird , und verändern so Jahr 
fü r  Jahr ih r  Aussehen. Sie b ilden in  einem Jahr Schw em m land
stre ifen , o ft von großem U m fang , nehmen diese Schw em m land
stre ifen  o ft  nach Jahren w ieder weg, um  sie an e iner anderen S telle  
abzulagern. D a diese Schwemmböden gern zu G artenanlagen be
n u tz t werden, w ird  durch das spätere A b trag en  der Böden durch  die 
abkomm enden Wassermassen o ft  großer Schaden verursacht.

Z w e i besondere V o rkom m en  sind in  bezug auf die h yd ro 
graphischen V erhä ltn isse  des Landes noch zu erw ähnen: die K a lk 
pfannen im  Sandfeld und die artesischen B runnen im  A uob ta l. D ie  
P fannen im  Sandfeld sind nach Passarge vie len  Gebieten der 
Ka laharidepression  eigen. Es sind Senken in  dem Boden m it er
höhten R ändern aus K a lks te inen  und e iner ve rtie fte n  Senke aus 
ka lk igem  Boden. D ie  P fannen sind als W asserste llen fü r  die Be
w irts c h a ftu n g  des Sandfeldes w ic h tig , da diese Senken meistens 
W asser n u r au f geringe T ie fe  führen . V e rm u tlic h  sind sie alte 
Q uellen, und bei der D urchquerung  des Kaokofe ldes kann man die 
P fannen noch in  den verschiedensten Stadien sehen: te ils  noch ober
ird isch  ablaufend und die U m gebung  befeuchtend, te ils  m it  der 
Wasserhöhe in  der H öhe des um liegenden Landes, so daß ein Ü ber
fließen n ich t m ehr s ta ttfin de t, te ils  m it  gesenktem W asserspiegel, 
der B runnengraben und ein Heben des Wassers n ö tig  m acht. Ich  
sah w ährend des K rieges n u r noch zw ei P fannen m it noch fließendem
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W ässer: S issikab im  südlichen K a oko fe ld  und O vinauanaua im  öst
lichen Sandfe ld; doch sollen im  nörd lichen  K a oko fe ld  noch eine 
ganze A nzah l fließender Pfannen zu finden sein. D e r W asserspiegel 
der P fannen s in k t von Jahr zu Jahr, und ich habe in  einem Z e itraum  
von 8 Jahren m ehrere B runnen im  südlichen Sandfeld um 5 m ve r
tie fen  sehen, n u r um  dieselbe W assermenge entnehm en zu können. 
E ig e n a rtig  is t auch der Zusam m enhang der Wassermenge m it den 
verschiedenen M ondphasen: Bei V o llm o n d  s te ig t das W asser etwas 
in  den B runnen, und man rechnet so s icher m it dieser noch un 
gek lä rten  E rsche inung, daß man noch die nächste Vo llm ondphase 
abw arte t, ehe man den B runnen tie fe r ab teu ft, wenn seine E rg ie b ig 
k e it n ich t zu langt.

Passarge ha t fü r  die E n ts tehung  der Pfannen des Chansefeldes, 
eines Teiles der Ka laharidepression, eine besondere E rk lä ru n g . E r  
n im m t an, daß die V e rtie fu ng e n  durch  V e rw itte ru n g s z u fä lle  e n t
standen sind, daß durch  die A nsam m lung  des Wassers in  diesen V e r 
tie fungen  eine V e rk a lk u n g  e ingetreten  is t, daß dann durch W ild  die 
V e rg röß erung  und V e rtie fu n g  der Senken h e rbe ige füh rt worden ist. 
Bei dem ungeheuren R e ich tum  an W ild , an E le fan ten , N ashörnern, 
K apbü ffe ln , K udus, E len-, P ferde-, K u h - und Säbelantilopen, an 
Springböcken und Zebras is t die V e rg röß erung  der Senken durch 
diese W ildm engen  sehr w oh l g laubha ft. D ie  T ie re  haben erstens 
m it dem durch H ine inw a ten  au fgerührten  Schlam m wasser durch 
T rin k e n  den G rund  der P fannen v e rtie ft, aber sicher noch v ie lm eh r 
durch das Z e rtre ten  des Bodens, der dann nach der A u s trockn un g  
in der regenlosen Z e it in  P u lv e rfo rm  dem W inde  zum Spiel diente. 
W ie  groß die abtragende W irk u n g  des W indes au f dem von V ieh  
zertre tenen Boden is t, kann man an den ve rtie fte n  V iehpadds e r
kennen, die schon nach ku rze r Z e it t ie f in  den Boden der W eide
flächen e ingeschn itten sind. U n d  jeder F a rm er im  Sandfeld sp ü rt 
diese W irk u n g , wenn er eine neue W asserstelle an legt. D enn der 
P la tz  um  den T rä n k tro g  v e rt ie ft sich außerordentlich  schnell, selbst 
au f hartem  Boden. Ba ld  ha t es den Anschein, als w äre der T rä n k 
tro g  in  eine Senke geste llt, und in  der R egenzeit s teht das Wasser 
in  dieser Senke um  den T rä n k tro g  herum , w ird  von dem V ieh  noch 
m ehr ze rtre ten  und d am it z u r ' W egnahm e durch den W in d  noch 
m ehr vo rbere ite t. Außerdem  b le ib t stets ein w en ig  nasser Lehm  
zw ischen den H u fen  der T ie re  hängen, der m it aus der Senke heraus
getragen w ird , und so v e rt ie ft sich die Senke stets m ehr, und der 
F a rm er muß stets w ieder E rde  auftragen, um  die Senke n ich t zu 
t ie f werden zu lassen. W e r das m it angesehen hat, der ve rs teh t die 
A ns ich t Passarges, die sonst ung laub lich  erscheint. D ie  V e rtie fu n g
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des E rdre iches um  einen Te ich  oder T rä n k tro g  oder au f einem von 
T ie ren  v ie l begangenen P la tze  is t rap id . D och m öchte ich an
nehmen, daß die Pfannen, die Passarge im  Chansefelde fes tges te llt 
hat, m it  denen des Sandfeldes n ich t übere instim m en. Es sp rich t 
v ie l da fü r, daß die Sandfeldpfannen doch frü h e r Q uellen  waren. 
Ih re  V e rtie fu n g  und V e rg röß e rung  mag auf dem von Passarge an
genommenen W ege sehr w oh l v o r sich gegangen sein.

Nach Sch ilderungen v ie le r Forscher müssen die W ildm engen  
in  S üda frika  noch v o r ku rze r Z e it ungeheuer gewesen sein. F ü r  
die W a h rh e it der B e rich te  bürgen Nam en w ie  L iv in g s to n e , G alton, 
W a lberg , Baines, Chapman und die der großen Jäger G ordon Cum - 
m ing  und des a lten  Anderson, der Südwest als e iner der ersten 
bereist hat. B e rich te t doch G a lton , daß er um  1849 F lußp ferde  aus 
dem O kaw ango den O m uram ba u O m atako h in au f nach dem Swakop 
habe h inüberw echse ln  sehen. H eu te  is t der O m uram ba fast im m er 
trocke n ; F lußp ferde  haben d o rt keine E x is te n zm ö g lich ke it mehr.

E rw ä h n t werden müssen noch die artesischen B runnen  im  
A u o b ta l. Beim  Bohren in  diesem T a l der K a la h a ri stieß man auf 
artesisches W asser, das in  s ta rkem  S trom  in  die H öhe  schoß und 
m itu n te r m ehrere M e te r hochgeschleudert w urde. D adurch  e rh ie lt 
die sandige Gegend im  A u o b ta l einen Z uzug  von Farm ern , die sich 
W asserquellen zum  Bewässerungsbau zunutze  machen w o llten . 
U n d  es w urden  im m er neue L öch e r in  die T ie fe  gestoßen, die auch 
stets artesisches W asser ergaben. D ie  Frage, von w o diese un
geheuren Wassermassen kom m en, is t noch ungelöst.

Es sind zum Schluß dieses K a p ite ls  noch die Q uellen  zu be
sprechen. Es g ib t n u r eine k le ine  A nzah l im  Lande, die b is au f n u r 
w enige sa lzha ltig  sind. D ove fü h r t  fo lgende an m it der T em p e ra tu r 
des entspringenden Wassers in  Celsius: O m buru  77, O m ap iu  61, 
O tjik a n g o  k a t i t i  62, O tjik a n g o  65, W in d h u k  78, Rehoboth  53 und 
G anikobis 43. D iese Q uellen  liegen a lle  im  D am aralande. Doch 
g ib t es auch im  Nam alande eine A nzah l Q uellen, die auch w arm  
und sa lzh a ltig  sind.

Das W asser von G roßbarm en im  D am ara lande is t ana lys ie rt, 
die E rgebnisse nach G rim m e und H ee rin g  s ind : T em p e ra tu r der 
Q ue lle  is t n ich t fes tges te llt. Schwefelsäure au f 100000 T e ile  
W asser =  37,383, K a lk  5,307, M agnesia 0,437, C h lo r 12,788, 
Schw efe lw assersto ff 0,425, K a l i  16,167, N a tro n  17,823, außerdem 
noch andere fü r  uns u nw ich tig e  Bestandte ile . W ic h tig  erschein t es, 
zu bem erken, daß A m m on ia k , Sa lpeter und sa lpe trige  Säure n u r in  
Spuren oder ga r n ich t vorhanden sind. A lso  ein Zeichen dafü r, daß
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S ticks to ffve rb indungen  im  Lande  fehlen oder daß sie wenigstens 
n ic h t im  Ü berfluß  im  Lande vorhanden sind.

D iese Q uellen  werden im  geringen U m fa n g  als H e ilque llen  
benu tz t. D ie  verg le ichenden Ana lysen  zeigen, daß sie in  vie len 
Bestandte ilen  den W assern von Aachen und W eilbach gleichen.

Das Nam a- und D am ara land haben meines W issens n u r salz
h a ltige  Q uellen, das K a rs tg e b ie t hat dagegen m ehrere Süßwasser
quellen, so bei O ta v ifo n te in , G roo tfon te in , W a te rbe rg  und andere. 
D iese W assermengen werden zum größten T e il zu r Bewässerung 
n u tzb a r gem acht, w ährend die sa lzha ltigen  Q uellen n u r te ilw e ise  
wegen ihres Salzgehaltes zu r Bewässerung ausgenutzt werden 
können.

N ic h t u n te r die Q uellen  zu rechnen sind die S tellen an den 
Revieren, an denen durch Fe lsriege l im  R ev ie rbe tt, na tü rlichen  
U n te rg run dsch w e llen , das S ickerwasser des Sandbettes zum  A u f
tr ie b  gebracht w ird . Es hande lt sich um  Stauwasser, das m it der 
A u s tro ckn u n g  der R eviere  ve rschw indet.

D e ra rtig e  G rundschw ellen  werden zu r A u fspe icherung  des 
Revierwassers von den F arm ern  auch kü n s tlich  gezogen.

Das Klima.
Das K lim a  S üdafrikas is t von 4 F ak to ren  abhängig  (Passarge):

1. V on  der geographischen Lage.
2. V o n  der räum lichen  Oberfläche des K on tinen ts .
3. V o n  den topographischen, orographischen Verhä ltn issen .
4. V o n  der Beschaffenheit der M eeresström e an der K üste .

„1 . D ie  Lage  zw ischen dem 12. und dem 35. G rad süd licher
B re ite  bed ing t eine E in te ilu n g  des Gebietes in  eine trop ische und 
subtrop ische Zone. Danach w ürde, wenn norm ale  V e rhä ltn isse  v o r
herrschten, eine gle ichm äßige Tem peraturabnahm e nach Süden h in  
zu beobachten sein, unbeschadet loka le r Abw eichungen. A u f  die 
regenreichen T ropen  müßten die regenarm en Subtropen fo lgen. 
Ta tsäch lich  aber s ind die k lim a tischen  V e rhä ltn isse  fü r  den ganzen 
Süden des K o n tin e n ts  n ich t so regelm äßig e n tw icke lt, wre il m ehrere 
F ak to ren  störend e inw irken .

2. D ie  räum liche  Ausdehnung Süda frikas ist, da sich der K o n 
tin e n t nach Süden zu s ta rk  ve rschm ä lert, n ich t bedeutend genug, 
um die E n ts tehung  e iner e inhe itlichen  barom etrischen P ro v in z , w ie  
z. B. in  A u s tra lie n , zu veranlassen. S üda frika  w ird  v ie lm e h r von 
den beiden barom etrischen H ochdruckgeb ie ten  über dem S üdatlan
tischen und dem Südindischen Ozean beherrscht.

T ro p e n p fla n ze r 1935. H e ft  11. 32
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Im  S ü dw in te r w eh t der S üdostw ind , der aus dem süda tlan 
tischen M a x im u m  kom m t, in  dem w estlichen K ap lande b is über den 
O ran je  h inaus nach N orden und e tw a bis A lgoabay  nach Osten.

Im  Südsom m er stehen beide M ax im a  so w e it südlich, daß die 
von dem A tla n tisch e n  Ozean ausgehenden W estw inde  den K o n 
tin e n t gar n ich t erreichen, sondern n u r  b is zum  40. G rad süd licher 
B re ite  ungefähr h inaufgehen. Dagegen überschw em m t der Südost, 
der vom  indischen M a x im u m  ausgeht, den K o n tin e n t, und er w ande lt 
sich in  dem G ebiet des W endekreises in  einen O st- und N o rdo s t
w in d  um.

A n  d e r .K ü s te  S üdw esta frikas w eh t infolgedessen das ganze 
Jahr h indu rch  ein k rä ft ig e r  Südwest, der nach dem In ne rn  zu bald 
a u fh ö rt und einem N o rd o s tw in d  P la tz  m acht. D ie  U rsache h ie r fü r  
is t, w ie  D ove nachgewiesen hat, ein M in im u m  über der N am ib 
wüste, die die K ü s te  beg le ite t.

3. D ie  B odengesta ltung S üdafrikas ha t fü r  die V e rte ilu n g  der 
N iederschläge eine große Bedeutung. S üda frika  is t ja  ein gew altiges 
P lateau, m it  hohen Rändern und einem tie fgelegenen Becken. D ie  
F o lge  davon is t, daß die regenbringenden Seewinde beim  A u fs te igen  
au f das P la teau ih re  F e u c h tig k e it ve rlie ren  und als re la t iv  trockene 
W inde  das H ochpla teau  erreichen. E ine  ung le ichm äßige V e rte ilu n g  
der N iederschläge —  regenreiche K üs ten  und regenarmes Inne re  —  
müßten die Fo lgen  seiner topograph ischen V e rhä ltn isse  sein.

4. D e r le tz te , das K lim a  w esentlich  beeinflussende F a k to r  sind 
die K üstenström ungen . A u f  der O stse ite  geht die M osam b ik
s tröm ung  h inab, die 24 bis 210 C, abnehmend nach Süden, besitzt. 
A u f der W estseite  aber fließ t um gekehrt ein k a lte r  S trom  von 10 bis 
150 C, der von e in igen als P o la rs tröm ung , von anderen als A u f t r i t t  
ka lten  W assers aufgefaß t w ird . D u rch  diese S tröm ungen w ird  die 
O stküste  e rw ä rm t, die W estküste  abgeküh lt. D ie  O stw inde  sind 
feuch tw arm , die W estw inde  k a lt. E rs te re  b ringen  Regen, le tz te re  
T ro cke nh e it.“  (Passarge.)

D iese k lim a tischen  F ak to ren  bedingen fü r  S üda frika  v e r
schiedene k lim a tische  Erscheinungen. D ie  östlicheren T e ile  haben 
re ich licheren W in te rregen , die w estlichen haben geringeren und 
Som merregen.

D e r ka lte  S trom  an der W estküste  Südwests, der Benguella- 
s trom , der bei W a lfischbuch t n u r  xo bis 120 ha t (nach D ove ), b e w irk t 
d ie A b k ü h lu n g  der L u ftsä u le  darüber. D iese abgekühlte  L u ftsä u le  
w ieder b r in g t die R egenw olken, die m it W asserdam pf g esä ttig t 
nach Osten ziehen, durch  A b k ü h lu n g  zum Abregnen noch au f dem 
Meere selbst. So erreichen die W inde  vom  A t la n t ik  die K ü s te  n u r
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als abgekühlte , fe uch tigke itsa rm e  Lu ftbew egungen , und das L an d  
e rh ä lt von  dem A tla n tisch e n  Ozean, an dessen K ü s te  es lieg t, keinen 
Regen. D ie  geringen Feuchtigke itsm engen , die doch vom  W esten 
das L an d  erreichen, tre ten  in  F o rm  von Nebel und T au  im  W in te r 
auf. Sie entstehen dadurch, daß die schon vo rg ekü h lte n  Seewinde 
au f dem Lande noch m ehr herabgeküh lt werden und dadurch die 
le tz ten  Feuchtigke itsm engen  noch abgeben. D iese E rsche inung  
t r i t t  n u r in  der südlichen N am ib  auf, doch genügen diese geringen 
Feuchtigke itsm engen, um  in  diesem T e ile  im  W in te r  die W üsten 
flo ra  grünen zu lassen. U nd  sie b ie ten sogar e in igen wenigen 
F arm ern  die M ö g lic h k e it, diese W in te rw e id e  durch k le ine  H erden 
N u tz tie re  auszubeuten. Doch is t der W e rt fü r  die L a n d w irts c h a ft 
so gering , daß diese W in te rfe u c h tig k e it n u r als k lim a tische  E ig en 
a r t e rw ähn t werden kann. (Leo  W a ibe l.)

So is t das K lim a  des Landes tro tz  seiner Lage  am M eer aus
gesprochen ko n tin en ta l (R ohrbach) und die Tatsache zu erklären, 
daß der K üs tens tre ifen  vo lls tä n d ig  regenlos is t, und die W üste , die 
N am ib, b is u n m itte lb a r an die M eeresküste h e ra n tr it t.

D ie  N iederschläge, die das Innere  des Landes e rhä lt, kom m en 
a lle  vom  Süden und Südosten. Es sind die Regenmengen aus dem 
Indischen Ozean, die das w estliche  und zentra le  S üda frika  dem 
Lande  sozusagen übrig lassen. So nehmen die N iederschläge vom  
Süden nach N orden und vom  W esten nach Osten zu, sowohl h in 
s ich tlich  der Zah l der Regentage w ie  auch h in s ich tlich  der Regen
höhe. (D ove.)

D ie  N iederschläge fa llen  zu m ehr als 90 v. H . in  den Regen
monaten. D iese M onate  sind Januar, F ebruar, M ärz  und te ilw e ise  
noch A p r il .  D ie  M onate  M ai, Jun i, J u li und A u g u s t sind der W in te r, 
September, O ktober, N ovem ber und Dezem ber sind die heiße Ze it, 
la n d w irts c h a ftlic h  als eine A r t  F rü h lin g  anzusehen. H in  und w ieder 
ha t das L a n d  auch N iederschläge in  der k le inen Regenzeit, d ie im  
O kto b e r e in tr it t .  D och w ird  diese N iederschlagsperiode in  der 
Regel n u r durch W o lken b ildu n g  angedeutet.

D ie  N iederschlagsm engen sind sowohl in  den einzelnen Jahren 
w ie  auch ö rtlic h  sehr verschieden. D e r N orden des Landes hat 
d u rch sch n itt lich  585 m m  Regenhöhe, das D am ara land 349 mm, das 
Sandfeld nähert sich in  seiner Regenhöhe dem Norden, das Ü be r
gangsgebiet zw ischen dem D an jara- und N am aland ha t einen D u rc h 
s c h n itt von 294 mm, das N a jüa land 180 m m  und nach dem Süden 
im m er w eniger, 120 mm  und noch geringer. D ie  K a la h a ri is t m it  
Regen etwas besser bedacht w ie  das N am aland und w ird  nach 
Süden zu ebenfalls im m e r regenärm er. D iese Zahlen sind der

32 '
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D u rch sch n itt bis 191-1; sie sind den A rb e ite n  von G rim m e und 
H ee rin g  entnom m en. Es is t n ich t anzunehmen, daß sich die D u rc h 
schnittszahlen  w esentlich  geändert haben.

D ie  loka len  N iederschlagsm engen weisen große U ntersch iede 
auf. In  zw ei d ich t beie inanderliegenden Ö rtlic h k e ite n  können die 
Regenmengen in  demselben Jahre sehr verschieden sein. D ies is t 
bed ing t durch  die Tatsache, daß die m eisten Regen G ew itte rregen  
sind, die häu fig  m it trop ische r H e ft ig k e it  herun te rkom m en und 
ö rt lic h  eng begrenzt sind. Ich  habe m ehrfach die bestrichenen Ge
b ie te  so scharf begrenzt gefunden, daß ich n u r w enige M e te r von 
einem w o lkenb rucha rtigen  Regen den n iederkom m enden W asser
massen zusah, ohne selbst naß zu werden. Landregen, w ie  sie in  
D eu tsch land  häu fig  m it 25 bis 40 m m  N iederschlagsm engen inn e r
halb  24 Stunden au ftre ten , habe ich in  12 Jahren n u r e in ige w enige 
M ale  erleben können. D ie  loka len U ntersch iede können so groß 
sein, daß in  demselben Jahre au f der einen F a rm  eine gute  E rn te  
e rz ie lt w ird , während au f der N achbarfa rm  in  10 km  E n tfe rn u n g  
alles ve rtro ckne t.

D ie  U ntersch iede in  den einzelnen R egenjahren sind außer
o rd en tlich  groß. Ich  habe au f ein und derselben F a rm  im  m ittle re n  
H erero lande, am Rande des Sandfeldes gegen das D am ara land, m it 
ein und demselben Regenwasser und au f ein und derselben S te lle  
im  Jahre 1916 n u r 35 m m  gemessen und 1918 in  dem guten  Regen
ja h r  780 mm.

Das L an d  is t ausgesprochen a rid  und sem iarid . M an ve rs teh t 
u n te r ariden K lim a te n  d ie jen igen, deren V e rdu ns tu n g  größer is t als 
die N iederschlagsm enge, im  Gegensatz zu den hum iden K lim a te n , 
bei denen die N iederschlagsm engen größer sind als die V e rdunstung . 
D ie  sem iariden K lim a te  s ind die Grenzgebiete zw ischen den beiden 
Gruppen.

In  den ariden Gegenden kann von e iner U n te rg ru n d fe u c h tig k e it 
in  dem Sinne w ie  in  den hum iden Gebieten n ich t gesprochen werden. 
D e r U n te rg ru n d  is t vo llkom m en trocken, und er w ird  n u r von 
W asseradern durchzogen w ie  die Oberfläche von Bächen. W oher 
die A d e rn  gespeist werden, is t schwer zu sagen. V ie lle ic h t s ind es 
te ilw e ise  noch W asserreste aus der regenreicheren Periode der 
P lu v ia lze it, d ie der K o n tin e n t durchgem acht hat. D e r U n te rg ru n d  
selbst is t aber trocken.

In  den ariden Gegenden s te llt sich daher die W anderung des 
Regenwassers w esentlich  anders dar. M it  dem Regen w andern die 
chemischen V erb indungen , die sich h ie r besonders durch die trockene 
V e rw itte ru n g  geb ilde t haben, in  die T ie fe  sow eit das Regenwasser
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e inzud ringen  verm ag. Nach der Regenzeit w ird  das Regenwasser 
aber ka p illa r isch  w ieder gehoben und ve rdunste t. Es d r in g t nie 
bis in  die T ie fe  der U ntergrundw asseradern . D ie  V erb indungen , die 
sich in  dem W asser gelöst haben, werden also m it der F e u ch tig ke it 
w ieder in  die H öhe  gezogen, und sie b le iben h ie r nach der V e r 
dunstung  des le tz ten  Wassers au f der E rdoberfläche als K r is ta lle  
liegen (Koeppe l). M it  den N iederschlägen der fo lgenden Regenzeit 
werden die Salze w ieder aufge löst und m it der F e u ch tig ke it in  die 
T ie fe  g e fü h rt; und die W anderung  beg inn t von neuem. So sind 
die Salze in  s te te r W anderung  begriffen , und da sich durch  die V e r
w itte ru n g  im m er neue Salze b ilden, finde t eine fo rtw ährende  V e r
m ehrung  s ta tt. D iesem  steten Zugang an Salzen s teh t n u r ein 
g e ringe r A bgang  gegenüber, der te ils  w ährend der T rockenze it durch 
W in d , te ils  m it  den ersten Regen, wenn sie zu Beginn der R egenzeit 
h e ft ig  fa llen  und abfließend die Salze m itnehm en, e in tr it t .  So en t
steht au f die D auer ein Überschuß an Salzen, der den Pflanzen 
schädlich is t. D ie  V e rsa lzung  kann so w e it gehen, daß große 
Strecken des Landes v ö ll ig  vegetationslos werden, und an e in igen 
S te llen liegen die K r is ta lle  so d ich t au f der Oberfläche, daß das L an d  
in  der T ro cke nze it w ie  eine Schneelandschaft aussieht. W enn man 
in  B e trach t z ieht, daß die V e rw itte ru n g  in  den ariden K lim a te n  eine 
besonders he ftig e  is t, da die Felsen in  der Hauptsache n ic h t durch  
eine E rddecke gegen die mechanische V e rw itte ru n g  geschützt sind, 
so bekom m t man ein B ild  von den großen M engen von  Salzen, die 
im  Lau fe  der Z e it fre i werden. D ie  Beobachtung der steten Z u 
nahme der Salzmassen in  dem E rd re ich  finden w ir  von allen 
Reisenden in  ariden Gebieten b es tä tig t. D ie  E toschapfanne im  
N orden Südwests is t z. B. der R est eines Sees, dessen Becken ganz 
m it Salzen a n g e fü llt is t, und der heute n u r noch während der Regen
ze it W asser fü h r t.

Das D am ara- und N am aland muß zu den ariden Gebieten ge
rechnet werden. D ie  Gebiete der Ka laharidepression  aber, also das 
Sandfeld und die K a lah a ri, gehören zu den sem iariden Gebieten. 
In  ihnen e rh ä lt der junge  K a lk , der den U n te rg ru n d  dieses Teiles 
des Landes b ild e t, die U n te rg rundw assersch ich t in  ge ringer T ie fe , 
und es w ird  die V e rb in d u n g  der O berflächen- m it der U n te rg ru n d 
fe u c h tig k e it w oh l in  jedem guten R egen jahr e rre ich t. So finden w ir  
in  der T a t in  den beiden Gebieten keine Salzausblühungen, w ie  sie 
in  den geb irg igen  T e ilen  sooft zu finden sind. N u r  e in ige k le ine  
Senken, die durch eine U n te rla g e  von wasserundurchlässigem  T on  
von dem jungen  porösen K a lk  ge trenn t sind, zeigen Salzansam m 
lungen.
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D ie  außerordentlich  große L u ft tro c k e n h e it während eines großen 
Te iles des Jahres bed ing t eine sehr große V e rdunstung . Sie w ird  
im  D u rc h s c h n itt des Landes au f 2 m angenommen, und Messungen 
an Dam m becken haben ergeben, daß diese V e rdu ns tu n g  in  e in igen 
Jahren noch übe rtro ffen  w ird . D ie  V e rdu ns tu n g  b e trä g t also das 
V ie r-  b is Zehn- und noch M ehrfache der N iederschlagsm engen. U nd  
in  schlechten R egenjahren ko m m t die Regenmenge gegenüber der 
V e rdu ns tu n g  kaum  in  B e trach t. In  den heißen M onaten e rre ich t 
die V e rdu ns tu n g  o ft 1 cm je  Tag. D ie  M onate  m it der größten V e r 
dunstung  sind O ktober, N ovem ber und Dezember. Diese starke 
V e rdu ns tu n g  n im m t dem Boden die F e u c h tig k e it der Regenm onate 
sehr schnell w ieder ab, so daß die Böden den größten T e il des 
Jahres vo llkom m en  trocken sind.

A u f  der anderen Seite m acht die L u ft tro c k e n h e it das K lim a  fü r  
Mensch und T ie re  sehr gesund. D ie  trockene L u f t  und sehr scharfe 
Sonnenbestrahlung, die in  der T ro cke nze it nie durch W o lken b ildu n g  
b e e in trä ch tig t w ird , w irk e n  s ta rk  desinfiz ierend und tö ten  die schäd
lichen B akte rien  ab. So is t das L an d  fü r  L un genkranke  sehr gesund, 
und es is t schon m ancher drüben a lt geworden, dem die Ä rz te  in  
E u ropa  n u r noch ein paar Jahre gegeben hatten. Zu  diesen gehörte 
auch der berühm te  A fr ik a n e r  Cecil Rhodes.

A uch  der V ie hzu ch t is t diese s ta rk  desinfizierende W irk u n g  
sehr d ien lich , indem  sie der Seuchenverbre itung sehr entgegen
a rbe ite t. W ährend  die O stküste  S üdafrikas sehr u n te r den ve r
schiedensten Seuchen zu leiden ha t und te ilw e ise  deshalb fü r  die 
V ie hzu ch t n ic h t ve rw endbar is t, s ind schwere Seuchenverluste in  

'S üdw est n u r sehr selten aufgetre ten.
D ie  U n te rlagen  fü r  die m eteoro logischen Beobachtungen sind 

le ider noch sehr gering . V ie le  F a rm er besitzen einen Regenmesser, 
doch fe h lt es an Beobachtungen fü r  L u f t -  und B odentem peratur, fü r  
die L u ft fe u c h t ig k e it  usw. N u r  die großen Betriebe haben o ft sehr 
g u t e inge rich te te  Beobachtungsstationen. Ich  habe e in ige Z e it eine 
solche S ta tion  bedienen und dabei einen sehr wechselnden F e u ch tig 
ke itsgeha lt der L u f t  je  nach der Jahreszeit festste llen  können. In  
den trockenen M onaten w a r der F eu ch tig ke itsge ha lt o ft  sehr gering .

D ie  T em pera tu run te rsch iede  im  Lande  sind sehr hoch, doch 
w en iger zw ischen den verschiedenen Jahreszeiten als v ie lm eh r 
zw ischen den Tageszeiten. In  der ka lten  Z e it s in k t das T he rm o 
m eter in  der N ach t o ft  au f o° C. Ich  habe m ehrfach —  5 und selbst 
e inm al —• 120 C gemessen. F rü h  m it Sonnenaufgang is t die kä lteste  
Z e it des Tages. N achm ittags  gegen 3 U h r  is t die w ärm ste  S tunde; 
das T he rm om ete r s te ig t selbst in  der ka lten  Z e it au f 30 bis 350 C
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im  Schatten. So kann der U n te rsch ied  an einem T ag  30 und 40° 
und noch m ehr ausmachen. In  der heißen Z e it s ind die täg lichen 
U ntersch iede  n ich t so groß. D ie  N ächte  sind m e rk lich  w ärm er, und 
17 und selbst 20° s ind nachts keine Se ltenheit. A m  Tage s te ig t das 
T he rm om ete r au f 45 und 48° im  Schatten. Solange die L u f t  trocken 
is t, s ind die hohen H itzeg ra d e  le ich t zu e rtragen ; in  der Z e it der 
hohen L u ft fe u c h t ig k e it  aber, im  Dezem ber und Januar, is t die H itz e  
sehr fü h lb a r und erschlaffend.

Sichere fro s tfre ie  M onate  g ib t es fü r  die m eisten Gegenden 
n ich t. Es s ind in  der Beobachtungsze it se it 1890 in  a llen M onaten 
F rös te  fes tg es te llt worden, wenn sie von O k tobe r b is A p r i l  auch zu 
den größten Se ltenheiten gehören. F ro s tfre ie  Gebiete g ib t es n u r 
in  ganz geringem  U m fan g . N u r  e in ige schmale T ä le r im  Südrand 
des W aterberges, tie fe ingeschn ittene  Sch luchten im  Nam alande und 
das O ran je ta l sind einigerm aßen sicher v o r  F rösten. Sie gesta tten 
daher den Anbau  von trop ischen F rüch ten , Bananen und Ananas.

D ie  großen T em pera tu run te rsch iede  w irk e n  fü r  die V e rw it te 
run g  m it u ne rh ö rte r E nerg ie  und K ra f t  (W o h ltm a n n ), besonders da 
die Felsen n ich t durch eine schützende E rddecke gegen die V e r
w itte ru n g  is o lie rt sind.

D ie  loka len T em pera tu run te rsch iede  sind ebenfalls sehr groß. 
In  der M it te  des Landes und v o r  a llem  auf den H ochflächen is t die 
T em p e ra tu r durchaus angenehm. In  den T ä le rn  und Senken da
gegen kann die H itz e  rech t d rückend sein. Besonders im  Süden is t 
in  den Senken und T ä le rn  die H itz e  o ft  rech t unangenehm ; die 
Felsen nehmen am Tage die H itz e  au f und s trah len  sie nachts w ieder 
aus, so daß die N ächte  sehr heiß sein können. In  e in igen dieser 
T ä le r s te ig t die T em p e ra tu r im  Jahresdurchschn itt b is au f 250 C, 
und sie geht in  ih rem  E x tre m  b is zu 50° C h in au f (Range). Im  
N orden herrsch t te ilw e ise  schon trop ische H itze .

W ic h tig , n ich t n u r fü r  den W issenschaftler, sondern nam entlich  
fü r  den praktischen  L a n d w ir t , is t die o ft  v e n tilie r te  F rage, ob Süd
a fr ik a  austrockne. A us den Sch ilderungen der früheren  Reisenden 
geht hervor, daß die F lüsse des Landes frü h e r länger wasserführend 
waren. Anderson b e rich te t vom  S w akop ta l d ich t bei dem heutigen 
Sw akopm und, daß er in  der M it te  des vo rigen  Jahrhunderts d o rt 
N ashörner, F lußpferde  und E le fan ten  gefunden habe. Knochenfunde 
beweisen die R ic h tig k e it dieser Berich te . ■ G a lton  berich te t, daß 
F lußpferde  den O m uram ba h in au f in  den Swakop gew andert seien. 
In  dem heutigen D am ara- und Nam alande haben die beiden 
Reisenden und v ie le  andere Jäger und Forscher noch G roß w ild  in  
ungeheuren Mengen getro ffen . D ie  Buren, die im  A n fa n g  des
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vo rigen  Jahrhunderts  in  den Süden des Landes kamen, berich ten 
von E le fan ten  und N ashörnern bei den Karrasbergen  im  Süden des 
Namalandes, das heute n ich t m ehr Spuren dieser W ild a rte n  a u f
w eist. W enn nun auch nach V o lkm a nn  nachgewiesen w ird , daß die 
E le fan ten  und N ashörner keineswegs die Bew ohner trop ische r 
U rw ä ld e r sind, sondern daß sie typ ische S teppentiere sind (M it t .  d. 
t .  W . G. in  W in d h u k ), so s teht doch nach Passarge, L iv in g s to n e  
und anderen fest, daß diese T ie re  an offenes W asser gebunden sind 
(S ch illing s  Beobachtungen in  O s ta fr ika ). Es müssen also diese 
Gebiete, die heute n u r noch in  ganz geringem  Maße offene W asser
ste llen  aufweisen, in  frü h e re r Z e it bedeutend m ehr Teiche und 
Q uellen  besessen haben, die den großen W asserbedarf der T ie re  be
fr ie d ig te n . Doch sei ausd rück lich  darau f h ingew iesen, daß die A n 
schauungen über die Veränderungen der k lim a tischen  V erhä ltn isse  
S üdw esta frikas sehr g e te ilt sind. (F o rtse tzun g  fo lg t.)

m Spezieller Pflanzenbau m

Düngung zu Ölpalmen in Malaya. U ber Düngungsversuche zu 01- 
palm en w ird  im  „M a layan  A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , V o l. X X I I I ,  N r. 7, be
rich te t. A us den Ergebnissen, die zum  T e il n ich t en dg ü ltig  sind, sei h ie r 
folgendes m itg e te ilt: A u f  den gewöhnlichen Böden M alayas dü rfte  n u r eine 
D üngung m it Phosphorsäure w irts c h a ftlic h  sein, im  allgem einen erscheinen 
die Böden m it S ticks to ff und K a li ausreichend versorg t. Superphosphat, 
Thom asm ehl und Rohphosphat haben sich von ähnlicher W irk s a m k e it e r 
wiesen. M agnesium  hat im  großen D u rchsch n itt nu r eine sehr k le ine, keines
fa lls  eine w irtsch a ftlich e  S teigerung der E rträ g e  gebracht. D ie  Anw endung 
der D ü ng em itte l geschieht am zweckm äßigsten ha lb jäh rlich .

D ie  S te igerung der E rträ g e  kann auf E rhöhung des Gewichtes des ein
zelnen Fruchtbünde ls oder au f V erg rößerung der Zahl der F ruch tbünde l je 
Palm e oder auf beiden Fakto ren  beruhen.

D ie  Versuche haben des we iteren bisher ergeben, daß Ö lpalm en, die auf 
ungeeigneten Böden stehen, selbst wenn sie an fäng lich  ein gutes W achstum  
zeigten, durch eine D üngung  in  w irtsch a ftlich e r W eise n ich t auf der Höhe 
der norm alen E rtra g s fä h ig k e it gehalten werden können. Ms.

Die vegetative Vermehrung des Kaffees. Fast a lle Kaffeebestände sind 
sehr versch iedenartig  zusammengesetzte P opulationen, was auf die heterozy- 
log isch veranlagten Samen zurückzu füh ren  ist. U m  e inheitliche Bestände 
zu erzielen, g ib t es zw ei W ege: 1. Z üchtung sam enkonstanter Sorten und 
2. die vegetative V erm ehrung. D ie  Z üchtung sam enkonstanter Sorten m it 
sicherer V ere rbung  n im m t vie le  Jahre in  A nsp ruch  und is t nu r bei den K affee
sorten m it E r fo lg  anwendbar, w ie A  r  a b i c a , die durch S e l b s t b e s t ä u 
b u n g  verm ehrbar sind. Is t, w ie bei R o b u s t a ,  zum  norm alen F ru c h t
ansatz F r e m d b e s t ä u b u n g  e rfo rde rlich , so gestaltet sich die Lösung



des Prob lem s noch schw ieriger. M an kom m t daher zw e ife llos m it der vegeta
tiven  V erm ehrung zu r E rzeugung von Feldbeständen g le icha rtige r Pflanzen 
le ichte r und schneller zum  Z ie l.

Es sind die verschiedensten M e t h o d e n  der vegetativen Verm ehrung 
versucht worden. G rundsätz lich  da rf nu r vom  senkrecht wachsenden H a up t
tr ie b  M a te ria l zu r vegetativen V erm ehrung —  sei es zu S tecklings- oder 
Veredlungszwecken —  genommen werden, da die Seitenzweige nu r n ied rig  
wachsende auseinanderfa llende Bäume ergeben.

S t e c k l i n g e  sind n u r in  wenigen Ländern  bisher angezogen, als 
G rund w ird  a llgem ein angegeben, daß S tecklinge keine P fah lw u rze ln  b ilden 
und sich schlechter als Säm linge bewurzeln. N un is t bekannt, daß die P fa h l
w urze l e igentlich  im m er ku rz  is t und ih r  keine besondere Bedeutung zu
kom m t. In  sonstiger W u rz e lb ild u n g  is t aber zwischen S äm ling und Steck
lin g  nach 2 bis 3 Jahren ke in  U nte rsch ied m ehr zu erkennen. Ob sich V e r
schiedenheiten im  V erhalten der Bäume und im  E rtrage  zwischen S tecklingen 
und Säm lingen ergeben, läßt sich zu r Z e it noch n ich t übersehen.

D ie  Versuche m it H a r t h o l z  Stecklingen waren in  N a iro b i im  offenen 
Pflanzbeet e rfo lg los . In  einer anderen Gegend Kenyas, un te r gänzlich 
anderen k lim atischen V erhältn issen -—■ starke Regen sind ve rm u tlich  der 
wesentlichste F a k to r — , hatte ein P flanzer m it diesen S tecklingen guten 
E rfo lg . E r  benutzte T riebe  von M ehrstam m bäum en, die annähernd 60 cm 
lang und 25 bis 37 m m  Durchm esser hatten. W ie  sich diese S tecklinge v e r
ha lten werden, wenn sie ins ertragsfäh ige A lte r  kommen, muß w eiteren U n te r
suchungen Vorbehalten b le iben ; bem erkt sei aber, daß sie bereits ein gu t und 
re ich lich  ausgebildetes W urze lsystem  en tw icke lt haben.

D ie  V erm ehrung durch W  e i c h h o 1 z Stecklinge e rfo rd e rt geschlossene 
W arm beete. A ls  P flanzbe tt dient gewaschener, m it D am pf s te rilis ie rte r Sand. 
D ie  A r t  des S tecklings is t fü r  den E r fo lg  von größte r Bedeutung. A m  besten 
bew ährt haben sich Spitzen, deren Basis bereits in  H a rth o lz  übergeht und 
dem man die jüngsten S p itzenb lä tte r beläßt. D ie  S tecklinge werden 15 bis 
25 cm lang geschnitten und sind n ich t d icker als 6 mm. Sehr geeignetes 
S teck lingsm ateria l lie fe rn  die Stum pen zurückgeschn ittener Bäume, nam ent
lich  in  dichtem  Schatten. Das W arm beet muß eine hohe L u ftfe u c h tig k e it 
haben, dam it die S p itzenb lä tte r erhalten bleiben. D ie  L ü ftu n g  der Beete da rf 
nu r am M orgen  fü r  kurze Z e it geschehen. Das Saatbeet w ird  ständ ig  auf 
einer T em pera tu r von 20 bis 22,5° C gehalten, es w ird  zw eim al in  der W oche 
ai^gefeuchtet. A n  den anderen Tagen werden die B lä tte r der S tecklinge des 
M orgens übergebraust, um sie m ög lichs t fr is ch  zu erhalten. D ie  W u rz e l
b ildu ng  t r i t t  m it 3 bis 4 M onaten ein, S tim ulierungsversuche m it Gasen, um 
die W u rz e lb ild u n g  zu beschleunigen, waren bisher e rfo lg los .

A lle  Versuche der V erm ehrung durch W u r z e l -  oder B 1 a 11 Steck
linge sind fehlgeschlagen.

Sow ohl M a r k o t t i e r e n  als auch die A nzuch t von A b s e n k e r n  
waren bereits bei den ersten Versuchen e rfo lg re ich , aber in fo lg e  der m üh
samen A rb e it und der geringen V e im ehrungsra te  is t es n ich t m öglich , eine 
größere A nzah l von Nachkom m en einer P flanze heranzuziehen. Bere its 
frühere  Versuche hatten ergeben, daß nahe der Basis ge ringe lte  Schößlinge 
von alten s ta rk  zurückgeschnittenen Bäumen und sodann e to ilie r t1) sich un te r

*) V g l. „T rope np flanze r“  1934, S. 73 und 393.
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der Voraussetzung güns tige r W itte ru n g  vergle ichsweise le ich t bewurzelten. 
A u f diese W eise kann —  wenn es ge lin g t die M utte rp flanze  zu r B ildu ng  
reichlicher. T riebe  zu veranlassen —  ohne Schw ie rigke iten  eine große A nzah l 
von Nachkom m en einer Pflanze gezogen werden. D ie  Versuche in  dieser 
H ins ich t sind noch n ich t abgeschlossen, aber recht ho ffnungsvo ll. D ie  
M ethode läßt sich auch w ie fo lg t  du rchführen : E in  bew urze lte r S teck ling  
w ird  in  eine Pflanzschule m it einer N e igung von 250 gegen den Boden ge
setzt. D u rch  N iederha lten wächst der S teck ling  in  dieser Lage w e ite r und 
en tw icke lt T riebe  aus den Achselknospen. Sobald diese T riebe  etwa 30 cm 
hoch sind, werden sie an der Basis ge rin ge lt und m it E rde  behäufelt. Nach 
der Bew urze lung w ird  der Boden en tfe rn t und der S teck ling  von der M u tte r
pflanze abgetrennt, die erneut T riebe  fü r  die weitere A nzuch t von Steck
lingen lie fe rt. Das erstem al so llten  n u r einige wenige bewurzelte S tecklinge 
en tfe rn t werden, die restlichen so llten  im  rechten W in k e l zu r M utterp flanze 
niedergebogen werden, um  dam it eine große A nzah l von S tecklingen m it den 
sich sodann entw icke lnden T rieben  zu lie fe rn . D ie  E rfa h ru n g  hat ge lehrt, 
daß das Anerden erst geschehen darf, wenn die T riebe  die rich tige  Größe 
e rre ich t haben. Das R inge ln  eines jeden T riebes is t unbed ingt no twendig .

Das O k u l i e r e n ,  dem man bei der vegetativen V erm ehrung des 
Kaffees zunächst größte Bedeutung beimaß, hat sich in  der P rax is  n ich t be
w ährt und w ird  heute n ich t m ehr geübt.

D ie  P f r o p f  methode is t nam entlich  in  Java s ta rk  angewandt worden, 
in fo lg e  der S e lbs ts te rilitä t von Robusta haben sich aber die E rträ g e  in 
P flanzungen, die von einer M utte rp flanze  abstammten, ve rringe rt. D ie  
S chw ie rigke iten  w urden dadurch überwunden, daß verschiedene K lo ne  durch
einandergepflanzt werden. Bei A rab ien is t die Sache in fo lg e  seiner Selbst
s te r ilitä t einfacher.

D ie  M ethode des A b l a k t i e r e n s  w urde  in  A m an i ausgearbeitet. 
Sie läßt sich ohne weiteres durchführen. E in jä h rig e  Säm linge verwachsen 
ohne weiteres m it den frischen T rieben  s ta rk  zurückgeschn ittener Bäume 
im  Felde. Ebenso lassen sich im  Saatbeet e in jährige  Pflanzen, von denen 
die eine als U n te rlage, die andere als Reis dient, vere in igen. E inhe itliches 
P flanzenm ateria l in  großem U m fange läßt sich aber au f die W eise n ich t 
gewinnen.

M eh r Beachtung verd ien t das S p a l t - P f r o p f e n .  Es is t h ierbei 
folgendes zu beachten. Je größer U n te rlage  und Reis sind, um  so größer 
is t der E rfo lg . S äm lingsunterlagen von 18 bis 24 M onaten sind le ich te r zu 
veredeln als jüngere. U n te rlage  und Reis so llen  m ög lichs t g le ich d ick  sein, 
doch is t die V ered lung  auch m it dünneren Reisern ohne weiteres m öglich , 
wenn darauf geachtet w ird , daß K am b ium  auf K am b iu m  lieg t. D ie  U n te r
lage so ll d ire k t über einem A uge abgeschnitten werden und ein Spalt von 
ungefähr 5 cm Länge zwischen 2 A ugen gemacht werden. Das Reis, das 
zum indest 1 Auge, besser 2 oder 3, aufweisen muß, w ird  k e ilfö rm ig  zu
geschnitten, und zw ar beginnend au f jede r Seite unterha lb einer Knospe. 
S ind Reis und U n te rlage  g le ich dick, so w ird  der S chn itt als g le ich fö rm ig e r 
K e il ausgeführt, is t dagegen das Reis dünner, so w ird  der S chn itt so aus
ge führt, daß er an einer V e rtika lse ite  ve rläu ft. Beim  E insetzen in  den Spalt 
kom m t die b re ite re  V e rtika lse ite  nach außen und muß m it der R inde der 
U n te rlage  eine F läche b ilden. D e r doppelte k e ilfö rm ig e  S chn itt des dünnen 
Reises s te llt eine bessere V erb in dun g  der K am bium schich ten sicher. Selbst
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vers tänd lich  müssen beim  P frop fe n  die P flanzen im  S aft stehen. Nach dem 
E insetzen des Reises muß ve rh in de rt werden, daß Reis und U n te rlage  sich 
verschieben. D ie  Schnittflächen, auch die an der Spitze des Reises, werden 
m it Baumwachs bestrichen, dies is t besonders no tw end ig  in  der Z e it 
geringeren Saftflusses. A u f jeden F a ll is t ein Verband no tw end ig  und ein 
Schutz des Reises durch einen Pap ierbeute l aus gewachstem Papier.

Das P frop fe n  von alten Stöcken auf dem Felde ist, da das R inden
p frop fen  zu keinem  E r fo lg  fü h rt, nu r m ög lich  auf jungen W assertrieben. 
Sobald diese die nö tige D icke  e rre ich t haben, w ird  die S pa ltp frop fung , w ie 
oben beschrieben, ausgeführt. D e r a lte S tock kann später auf den jungen 
T rie b  zurückgeschnitten werden, und zw ar da rf dies n ich t zu spät geschehen, 
um  ein k rä ftige s  W achsen des Reises zu gewährle isten. D ie  E n tw ic k lu n g  
des Reises is t auf a lten Stöcken sehr schnell.

In  der P rax is  muß v o r vege ta tive r V erm ehrung  in  größerem  Maßstab 
ganz a llgem ein noch gew arnt werden. Es bedarf noch m eh rjäh rige r V e r
suche und Beobachtungen, ehe eine einw andfre ie  M ethode den P flanzern 
em pfohlen werden kann. (Nach „T h e  E m p ire  Jou rna l o f E xpe rim en ta l 
A g r ic u ltu re “  V o l. I I I  N r. 11 und „T h e  East A fr ic a n  A g r ic u ltu ra l Journa l of 
Kenya, T angany ika , Uganda and Zanz iba r“  V o l. I  N r. 1.) Ms.

D er Schnitt des Tees in Indochina w ird  von D e u ß  in  „R evue de B o ta 
nique A pp liquée  et d’A g r ic u ltu re  T ro p ica le “ , Jahrg. 15, N r. 163, besprochen. 
H ie r sei das wiedergegeben, was a llgem ein fü r  den Teepflanzer von In te r 
esse ist.

D e r S chn itt des Tees is t eine N o tw end igke it, um  ausreichende B la tt
ernten zu erzielen. Sobald man einen jungen T rie b  p flück t, b ild e t sich in 
der B la ttachsel des stehengebliebenen B lattes ein neuer. D ieser V organg  
setzt sich fo rt, bis die P flanze erschöpft ist. U m  die P flanze zu unterstü tzen 
neue T riebe  zu b ilden, muß nach einer Vergrößerung des W urzelsystem s 
gestrebt werden. M an muß düngen und durch einen S chn itt im  rechten 
A ug e n b lick  die E rtra g s fä h ig k e it der Pflanze w ieder herste ilen. Versuche 
in B u itenzo rg  haben nun ergeben, daß der Tee z u r B ild u n g  der W urze ln  
stets einer ausreichenden Menge von B lä tte rn  bedarf. Nach einem v o l l
kom m enen S chn itt verm ag die Teepflanze ih r  W urze lsystem  o ft n ich t zu 
erneuern oder auszubreiten, sie befindet sich sodann im  Zustand v o l l
kom m ener Ruhe. W enn der S chn itt an jungen Teepflanzen zu o ft  w iede r
h o lt w ird , b le ib t das W urze lsystem  und dam it die ganze Pflanze schwach. 
In  Gebieten m it ausgesprochenen T rockenze iten  muß m an dahin streben, 
Pflanzen zu erzielen m it einem ausgebreiteten k rä ftig e n  W urze lsystem . D er 
Untersch ied in  der A u sb ildun g  des W urzelsystem s is t besonders deutlich 
bei V erg le ich  von 3 jährigen und 1V2- bis 2 jährigen Stumps. D ie  P flanze da rf 
an der E n tw ic k lu n g  ihres W urze lsystem s n ich t kün s tlich  durch den Menschen 
gehindert werden. U m  einen k rä ftig e n  3 jährigen Stam m  zu erzielen, w ird  
nu r ein S chn itt angewandt, der nächste fo lg t erst 1 oder 2 Jahre nach dem 
Versetzen. A u f Ceylon läßt man bei dem S chn itt einzelne Zweige m it ge
nügend B lä tte rn  stehen, die ein j/ngestörtes W achstum  des Strauches ge
w ährle is ten1)-

D e r S chn itt da rf nie zu Zeiten steigenden Saftes ausgeführt werden. 
E r  en tsprich t in seiner A us fü h run g  den Regeln, die auch in  E uropa beim

') V g l. „T rope np flanze r“  1934 S. 531.



S chn itt des Obstes angewandt werden. Im  einzelnen so ll m it dem S chn itt 
des Tees folgendes erre ich t werden:

1. E ine äußere Gestalt der Pflanze, die die P flücke e rle ich te rt und die 
E n tw ic k lu n g  der H aup ttragzw e ige  begünstig t.

2. E ine  dauernde gleichm äßige E rn te  in  Menge und Güte zu erzielen.
U m  die wiedergegebenen Z ie le zu erreichen, sind nachstehende Punkte

zu beachten:
D ie  Pflanzen dürfen n ich t zu ju n g  geschnitten werden, dam it sie sich 

k rä ft ig  entw icke ln.
D e r S chn itt da rf nu r geschehen, wenn er zw e ife llos  zweckm äßig ist, er 

muß. auf das unbed ing t N otw end ige eingeschränkt werden. E n tfe rn t werden 
muß alles überflüssige H o lz.

Bei zu tie fem  S chn itt oder gar bis auf den W urze lha ls  is t m it großer 
Schädigung, wenn n ich t m it dem T o d  der P flanze zu rechnen. Is t  er zur 
V e rjü n g u n g  oder aus K rankhe itsg ründen  unbed ingt no tw endig , muß der 
S chn itt von einer starken D üngung  begle ite t sein.

Jede Pflanze muß in d iv id u e ll geschnitten werden und m ög lichs t die 
günstige F orm , die man ih r  in  der Jugend g ib t, bewahren.

D e r S chn itt muß stets sauber und den Regeln gemäß ausgeführt werden. 
In  Indoch ina  w ird  em pfohlen, den ersten S chn itt n ich t über 12 cm oberhalb 
des Bodens zu machen, dam it der S trauch sich genügend in  die B re ite  ent
w icke lt. E in  S chn itt in  zu jungem  A lte r, etwa 6 M onate bis 1 Jahr, is t 
unzweckm äßig, da sich ein E rsatzstam m  b ild e t und das Z ie l, einen bre iten  
S trauch zu erhalten, n ich t e rre ich t w ird , abgesehen davon, daß die Pflanzen 
recht schwach bleiben. B ew ährt hat sich das System des A lexanderschnittes 
in  etwas abgeänderter F orm , w ie ihn nachstehende Ü bers ich t w iede rg ib t:
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Jahr Alexanderschnitt Abgeänderter Alexanderschnitt

I 3 Schnitt auf 24 cm Schnitt au f 10 cm
2 5 n „ 40 „ n » 30 V

3 7 „ 5°  * n rt 35 »
4 8 „ 60 „ y» 40 *
5 IO Rückschnitt n 3°  » n „ 45 »
6 12 Schnitt „ 40 „ r, „ 5°  .
7 14 rt „ 5°  » r> » 55 »
8 l6 » » 60 „ » - 60 *

In  der abgeänderten F o rm  w ürde  der V e rjün gun gssch n itt erst m it dem 
18. Jahre e rfo lgen und ein zweites M a l nach 40 Jahren. M an ne ig t o ft  dazu, 
den R ückschn itt des Teestrauches zu frü h  vorzunehm en. Es g ib t o ft  in  
einer P flanzung einzelne Sträucher, die in  der F o rm  n ich t befried igen, aber 
das so ll n ich t die V eranlassung zum  R ückschn itt a lle r P flanzen sein. M an 
kann sich m eist dam it zu frieden geben, das to te  und überzählige H o lz  d ich t 
über einem jungen Zw e ig  in  um gekehrter F ortse tzung  seiner W achstum s
rich tung  herauszuschneiden. Bei so rg fä ltig e r D u rch füh rung  dieser M ethode 
kann der V e rjün gun gssch n itt lange hinausgezögert werden.

E ine Methode, um  schnell zu b re it ausladenden Teesträuchern zu 
kom m en, is t noch die, anstatt die P flanze au f 8 bis 12 cm zurückzuschneiden, 
den Stam m  oberhalb jedes Seitenzweiges einzuschneiden, w odurch eine starke 
E n tw ic k lu n g  der Seitenzweige einsetzt, w ährend der Stam m  sich oberhalb 
der V erle tzungen n u r w en ig  w e ite ren tw icke lt. Nach einigen M onaten ent
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fe rn t man den Stamm d ire k t oberhalb des höchsten Zweiges. D ie  Seiten
zweige werden heruntergebogen und durch Zweiggabe ln zunächst in  der ge
wünschten Lage gehalten. Nach e in iger Ze it wachsen sie ohne weiteres in  
der gewünschten R ich tung  w eiter. So gezogene Bäume sollen eine gute 
F o rm  annehmen und eine ausgezeichnete P flücke geben.

Ü ber den Z yk lu s  des Schnittes in  Indoch ina  kann noch nichts Sicheres 
m itg e te ilt werden. N u r so v ie l kann gesagt werden, daß zu r E rz ie lu n g  hoher 
E rn ten  gu te r Q ua litä t w iederho lte  Schnitte, verbunden m it regelm äßiger aus
reichender D üngung no tw end ig  sind. D e u ß  bevorzug t in  der F o rm  des 
Strauches den ebenen oder le ich t konkaven Schn itt. E r  w e ist auf die R e in i
gung des Stammes und der ä lteren Zweige hin. Das B ürsten is t zu r rest
losen E n tfe rn u n g  der K ryp togam en  und M oose n ich t ausreichend, er em pfieh lt 
das A nsp ritzen  einer e inprozentigen Lösung von E tim o l un te r großem D ruck , 
die n ich t n u r a lle p flanzlichen Schädlinge und ih re  Sporen tö te t, sondern 
auch sehr w irksam  gegen die E ie r von dem Tee schädlichen Insekten ist. 
Z u r W undpflege nach dem S chn itt hat sich ein in  H a lphong aus H o lz ö l herr 
geste llte r F irn is  bewährt, dem als D esin fiz ienz etwas E tim o l zugesetzt w ird . 
D ieser F irn is  läßt sich ohne weiteres auf frische W unden auftragen. Teer, 
der übrigens, um  der Teepflanze n ich t zu schaden, g u t gewaschen sein muß, 
und Z inkw e iß ö lfa rbe  haften beide auf frischen W unden nicht.

E r  em pfiehlt, um die verschiedenen Schnitte e inw and fre i zu bezeichnen, 
die E in fü h ru n g  einer N o m enk la tu r nach fo lgendem  M uste r:

Tg1 =  erster Schnitt 8 cm über dem Boden.

T  2 =  zweiter Schnitt 20 bis 25 cm über dem Boden.
20----25

A us dieser Bezeichnung läßt sich stets genau ersehen, um  was fü r  einen 
S chn itt es sich ta tsäch lich handelt. Z u r w eiteren K lä ru n g  der Bezeichnung 
der verschiedenen S chnitte seien im  fo lgenden schließ lich noch die üb lichen 
englischen Benennungen m itg e te ilt:

1. Shearing =  scheren, w o run te r ein E n tfe rnen  der E n d b lä tte r ve r
standen w ird , um einen neuen A us trie b  zu veranlassen.

2. S k iff in g  =  sehr le ichte r Schn itt, man schneidet n u r die höchsten T e ile  
des Strauches, er w ird  angewandt, wenn der e igentliche S chn itt sich v e r
zögert und man noch auf einige P flücken hoffen kann.

3. C u ttin g  across =  le ich te r S chn itt quer über den ganzen Teestrauch, 
man en tfe rn t keine Zweige und re in ig t n ich t den Stamm. Diese 3 A rte n  
dürfen n ich t regelmäßig angewendet werden, sie sind nu r fü r  Spezia lfä lle  
angebracht.

4. S tick  p run ing . Bei diesem Schn itt, der auch als le ich t bezeichnet 
w ird , werden die k le inen Zweige und Ä ste  en tfe rn t und der S tam m  gesäubert.

5. C u ttin g  down is t ein starkes Zurückschneiden, bei dem ein großer 
T e il des Gerüstes en tfe rn t w ird .

6. C o lla r p ru n ing  =  der S chn itt durch den W urze lha ls , w ird  n u r aus
nahmsweise ausgeführt. Im  allgem einen geschieht er wenige Z entim eter über 
dem Boden, m anchm al auch un ter der Bodenoberfläche. Ms.

D ie K u ltu r des Rizinus in der Provinz Salerno (Ita lien). D ie  R iz inus- 
k u itu r  hat inso fe rn  in  der W e lt eine größere Bedeutung erlangt, als das 
R iz inu sö l im  Betriebe des Flugzeuges eine gewisse R o lle  spie lt. D ie  K u ltu r 
maßnahmen in  Ita lie n  dü rften  daher auch fü r  andere w ärm ere Länder von 
Interesse sein. D ie  Saat geschieht in  Reihen 0,90 bis 1,10 m A bstand von-
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einander. In  der Reihe w ird  eine E n tfe rn u n g  von 40 cm gewählt. Je P flanz
stelle werden 3 Samen ausgelegt. M an be nö tig t je  H e k ta r etwa 12 k g  Samen. 
Sobald die P flanzen 30 bis 40 cm hoch sind, werden sie gehackt und au f die 
k rä ftig s te  P flanze vere inze lt. In  Scafati g ib t man zug le ich eine D üngung 
von 300 kg  schwefelsaurem  A m m on ia k  je  H ekta r, die m it der Hacke ein
gebracht w ird . D ie  Hacken werden später so o ft  w ie no tw end ig  w iederho lt. 
D ie R iz inus fe lde r werden ganz allgem ein bewässert, und zw ar werden 
meistens von Jun i bis A ug us t 3 bis 4 Bewässerungen gegeben.

D ie  Kapseln re ifen n ich t alle zu g le icher Z e it; da sie sich le ich t öffnen, 
müssen die re ifen F ruchtstände ständig von A n fa ng  September an bis Ende 
Dezem ber herausgebrochen werden. D ie  K apseln sind re if, sobald sie ge
schw ollen erscheinen, sich v e rfä rb t haben und die Stacheln sich verhärten. 
D ie  re ifen  geernteten K apseln werden in  dünner Schicht auf einer Tenne aus
gebre itet, w o sie, um  eine gute T ro ckn u n g  zu erzielen, o ft  gewendet werden 
müssen. D ie  T ro c k n u n g  ve rlan g t A u fm erksam ke it, da sie auf die Güte des 
Erzeugnisses von E in fluß  ist. E ine zu schnelle w ie auch zu langsame 
T ro ckn u n g  muß verm ieden werden, da sonst die Samen sich beim  E nthülsen 
spalten und sodann le ich t ranz ig  werden, oder sie le iden im  G ew icht und 
dam it in  der Bew ertung. A uch  dürfen die F rüchte  n ich t zu lange unen thü lst 
bleiben, da die G efahr besteht, daß die Samen in  der Kapsel schim m eln oder 
in  G ärung übergehen.

D e r E rtra g  schw ankt je  nach K lim a  und Güte des Bodens. In  Salerno 
rechnet man je H e k ta r m it einer m ittle re n  E rn te  um  3000 kg, von denen 
2000 kg  auf die erste höher bewertete E rn te  (bis Ende O ktobe r) und 1000 kg 
auf die zweite E rn te  (N ovem ber und Dezem ber) en tfa llen.

Im  allgem einen w ird  der R iz inusbau als e in jährige  K u ltu r  betrieben. E r  
is t aber auch m ehrjäh rig , bei einer D auer bis zu 7 Jahren m ög lich , sodann 
m eist m it Bohnen als Z w ischenku ltu r. D ie  K u ltu rm aßnahm en und D üngung 
entsprechen denen des e in jährigen  Anbaus, nu r daß im  W in te r die alten 
F ruchtäste herausgeschnitten werden.

D e r R e ine rtrag  je  H e k ta r w ird  m it 1270 L ire  je  H e k ta r angegeben, der 
sich noch durch Pacht und Steuer ve rm inde rt. D ie  gesamten Ausgaben je  
H e k ta r stellen sich e inschließlich Bodenbearbeitung, D üngung, Saat, Be
wässerung und Pflege sowie E rn te  auf 2180 L ire  je  H ekta r, denen die E in 
nahmen 2000 kg  erster E rn te  (130 L ire  je  100 kg) und 1000 kg  zw e ite r E rn te  
(85 L ire  je  100 kg) g le ich 3450 L ire  gegenüberstehen. (Nach „B u lle t in  des 
M atières Grasses“ , 19. Jahrgang, N r. 7.) Ms.

D ie  dürrew iderstandsfäh igen Futterpflanzen. Stachellose O puntia  spp. 
und A tr ip le x  N u m m u la ria  werden in  S üda frika  in  den trockenen und ha lb
trockenen Gebieten sehr geschätzt; sie geben un te r ungünstigen Regen
verhältn issen hohe E rträ g e  m it einem F u tte rw e rt, der es erlaubt, wenn beide 
Pflanzen im  Gemisch g e fü tte rt werden, Schafe und R inde r zu halten. D ie  
E rträge  sind besonders günstig , wenn m it le ich te r Bewässerung nachgeholfen 
w ird . In  der V ergangenhe it tra ten  m ehrfach Fehlschläge ein, die darauf 
zu rückzu füh ren  waren, daß fros tem pfind liche  O puntiasorten in  Gebieten m it 
höheren F rostg raden  angebaut w urden. In  solchen Gegenden sind die 
härteren Sorten M o n t e r e y  oder C h i c o  zu bevorzugen. Stachellose 
O puntien dürfen n ich t an F luß läufen oder auf tie fliegendem  Land gepflanzt 
werden, sondern m ög lichs t au f geschützten Hängen. Zum  anderen waren die 
Ergebnisse m anchm al in fo lg e  W asserm angels ungenügend; bei N iede r
schlägen von weniger als 300 mm im  Jahr ist unbedingt Bewässerung notwendig.
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Versuche auf der landw irtscha ftlichen  Schule in  G roo tfon te in , Südafrika , 
haben ergeben, daß A tr ip le x  (O ld  M an saltbush) ein Zehntel der W assermenge 
von Luzerne benö tig t und die stachellose O puntie  ein Fünfzehnte l. Luzerne, 
die W assergaben von 1500 m m  im  Jahr erhält, g ib t an T rockensubstanz 
26659 lbs je  Kapm orgen. A tr ip le x  m it 150 m m  g ib t von 10 K apm orgen 
72663 lbs und die stachellose O puntie  bei 100 m m  von 15 K apm orgen 
260 261 lbs. Bei gleichen W assergaben g ib t A tr ip le x  den 2,725fachen und die 
O puntie  den 9,7Ö3fachen E rtra g . E ine E in he it W asser erzeugt an F u tte r im  
V e rh ä ltn is  von Luzerne : A tr ip le x  : O puntie  == 1 : 2,095 : 10,500; das V erhä ltn is  
von verdau lichem  E iw eiß  s te llt sich w ie 1 : 3,113 : 3,345. In  Trockengebie ten 
werden also Bewässerungen von A tr ip le x  und O puntie  wesentlich besser aus
genu tzt als von Luzerne.

D ie  O puntien1) werden in  der K a rru  in  Furchen von etwa 3 m Abstand 
voneinander gepflanzt, m it einem Zw ischenraum  in  der Reihe von 1,20 bis 
1,80 m. Diese P flanzw eite  g i lt  als besonders güns tig  bei Abw eiden der 
Pflanzen. W erden die B lä tte r geschnitten, so so llen Reihenabstände von 
4,50 m  besser geeignet sein. W ährend  man in  der K a rru  n u r die Furchen 
zum  Pflanzen p flüg t, hat sich auf G rasland m ehr der U m bruch  des ganzen 
Bodens bewährt. D ie  günstigste P flanzzeit is t, wenn die B lä tte r der O puntie 
sich im  Zustand des Sprossens befinden, so gezogene Bestände sind w id e r
standsfähiger gegen T rockenhe it. V on  guten Sorten w ird  ge fo rde rt hohe 
E rträ g e  bei hoher V e rdau lichke it, W ide rs ta nd s fä h ig ke it gegen F ro s t und 
D ü rre  sow ie ge ringer Fruchtansatz. E in  K apm orgen un ter geeigneter Pflege 
b r in g t 60 bis 100 t  B lä tte r im  Jahr.

A tr ip le x  e rfo rd e rt beim  Pflanzen einige S org fa lt. D ie  P flanzen werden 
im  allgem einen in  Saatbeeten angezogen. Nach der Saat w ird  le ich t über
gerecht und der Boden ständig feucht, aber n ich t zu naß gehalten. D ie  
jungen Pflanzen müssen gegen heiße W inde  geschützt werden durch Be
decken m it Zweigen oder anderem M a te ria l. 6 M onate nach der Saat, wenn 
die P flänz linge  30 bis 40 cm hoch sind, werden sie ins F e ld  gesetzt und auf 
15 bis 20 cm zurückgeschnitten. In  der K a rru  genügt es, Furchen zu ziehen, 
au f G rasland is t es aber vo rte ilh a fte r w ie  bei der O puntie  den ganzen Boden 
zu pflügen. A tr ip le x  w ird  in  Reihen von 1,80 m  m it demselben Zw ischen
raum  in  der Reihe gesetzt. 1 lb Saat e rg ib t P flanzm ateria l fü r  4 b is 6 K a p 
m orgen. Nach der Saat is t eine W assergabe dem Anwachsen und F o r t
kom m en der P flanze sehr d ien lich. D ire k te  Aussaat is t w en iger em pfehlens
wert, da die K e im fä h ig ke it o f t  ge ring  ist, sie kom m t nu r in  B etracht bei 
Farm ern, die die Samen selbst ernten. D ie  Saat geschieht sodann in  Furchen, 
es muß später ausgedünnt werden. E in  E inw eichen der Samen von 24 bis 
36 Stunden v o r der Saat so ll sich günstig  au f den A u fg ang  ausw irken.

A tr ip le x  gedeiht g u t auf tie fg rü nd ige m  Boden in  der Nähe der F luß 
läufe. W ährend der beiden ersten Jahre?'darf A tr ip le x  n ich t geweidet werden, 
da sich sonst keine bre iten  Büsche, sondern schmale aufrechte Pflanzen 
en tw icke ln .

Stachellose O puntien und A j'r ip le x  lassen sich in fo lg e  ih re r ve r
schiedenen Ansprüche im  allgem einen n ich t im  M ischbau ku ltiv ie re n . Z w eck
mäßig werden die Bestände gu t eingezäunt. (Nach „F a rm in g  in  South 
A fr ic a “ , V o l. X , N r. 113.) Ms.

J) V g l. „T rope np flanze r“  1934 S. 434-
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Kulturmaßnahmen zur Behebung nichtparasitärer Ursachen der 
Omphalea- und Hem ileia-Krankheit des Arabica-Kaffees (Befunde aus W es t
ind ien und W e s ta fr ik a )1). Seitdem in  Java und anderen östlichen K affee
ländern H e m i l e i a  v a s t a t r i x  den A nbau des besten Kaffees, des A ra 
bica-Kaffees, erschwert hat, leb t die ganze K a ffeew e lt der T rope n  un te r der 
F u rch t v o r dieser B la ttfa llk ra n k h e it. T auch t in  irgendeinem  Lande an einem 
K affeeb la tt nu r ein T üpfe lchen auf, das en tfe rn t an H em ile ia  e rinnert, schon 
w ird  es durch soundso vie le  gelehrte G läser beäugt. A lle s  v e rfo lg t diese 
V orgänge gespannt, und unzäh lige . S chriften  kündigen uns ihre Ergebnisse.

D ie  echte H em ile ia  w ird  dabei m eist n ich t erneut entdeckt, aber in  der 
H itze  des Gefechts erhalten m anchm al auch andere T üpfe lchen an K affee
b lä tte rn  eine Bedeutung zugemessen, die ihnen in  W irk lic h k e it  n ich t zu
kom m t.

U b e r  d i e  G e f ä h r l i c h k e i t  d e r  a m e r i k a n i s c h e n  B l a t t f a l l 
k r a n k h e i t .

A ls  bezeichnendes Beispie l h ie r fü r m ögen die Gegensätze in  Theorie  
und P rax is  h ins ich tlich  der G e fäh rlichke it jene r B la ttfa llk ra n k h e it dienen, 
die durch einen anderen P ilz , die O m p h a l e a  f l a v i d a ,  veru rsach t w ird . 
Diese K ra n k h e it kom m t in v ie len  am erikanischen K affee ländern v o r und fü h rt 
do rt den Namen „G  o t  e r  a d e  la s  h o j  a s“ .

A us dem über sie vorhandenen S ch rifttu m  is t der E in d ru c k  zu erhalten, 
als ob sie un ter Um ständen noch sch lim m er sei als die besagte H em ile ia - 
K ran khe it. H a t man aber Gelegenheit, die K ra n kh e it an O rt und S te lle  etwas 
näher in  Augenschein zu nehmen, entpuppt sie sich w e it ha rm loser als ih r 
R uf. Sie is t zweifelsohne n u r die F o lge  unsachgemäß erzogener Kaffeebäum e 
und fa lscher Beschattung.

In  diesem Sinne habe ich v o r dre i Jahren schon an einer anderen S telle 
aus K o s ta rik a  berich te t ( i) .  D och sei h ie r in  diesem Zusammenhänge noch 
ein ganz hervorstechender F a ll von am erikanischer B la ttfa llk ra n k h e it aus 
T rin id a d  in  B ritisch -W e s tind ien  erwähnt, bei dem n a tu rw id r ig e r S chn itt des 
Kaffeebaumes eine Hauptursache ist.

In  T r in id a d  betrachtet man den Kaffeebaum  so ungefähr als etwas 
Nebensächliches. M an p flanzt ihn auch dementsprechend an Stellen, die sich 
zu einer anderen K u ltu r ,  w ie beispielsweise zum  Kakaobau, fü r  Z ucke rro h r 
oder Bananen, n ich t eignen. So kom m t es, daß w ir  in  ve rfeh lten  K akao
pflanzungen des N o rth e rn  Range dieser K o lo n ie , das is t im  Gebirge, sogar 
K akao- und Kaffeebäum e durche inandergepflanzt vorfinden, wobe i der K aka o 
baum  o ffens ich tlich  die R o lle  als Schattenbaum  fü r  den K affee über
nom m en hat.

W as bei diesem V erfahren  herauskom m t, kann sich jede r K affeepflanzer 
vors te llen . A m  charakteristischsten dabei sind jedoch die erhaltenen „Regen

i)  D e u t s c h e r  T e x t  zu r A rb e it:  C u ltu rm aa trege ln  te r B e s tr ijd in g  van 
n ie t-pa ras ita ire  O orzagen van den Omphalea en H em ile iaz iekte  der A rab ica - 
ko ffie , De Ind ische C ulturen, Teysm annia, N r. 17, v. 1. Sept. 1935.
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schirm e“ , d. h. e instäm m ige und s ta rk  zu rückgeköp fte  Kaffeebäum e m it v e r
dorbenen K ronen . Sie s te llen in  W estind ien  und M itte la m e rika  die einzigen 
V e rtre te r eines Z y linde rschn ittes  dar und geben fü r  diesen bestim m t kein 
nachahmenswertes B eisp ie l ab. Im  Gegensatz zu naturgem äß erzogenen 
Kaffeebäum en sind sie über und über m it Omphalea flav ida  bedeckt. —  M an 
verg le iche hierzu, was in  dieser Z e its c h rift frü h e r schon über naturgemäßen 
K affeeschn itt gesagt w orden is t (2).

Dem nach da rf man sich durch übertriebene Schilderungen von der Ge
fä h rlic h k e it der am erikanischen B la ttfa llk ra n k h e it n ich t einschüchtern lassen. 
V ie lm eh r is t es angebracht, bei ih rem  A u ftre te n  die vorhandenen K u ltu r 
maßnahmen und insbesondere den S chn itt der Kaffeebäum e einer kritischen  
Verbesserung zu unterziehen.

E i n  b e a c h t e n s w e r t e r  F a l l  v o n  H e m i l e i a  v a s t a t r i x  a u s
W e s t a f r i k a .

W enn die Ä h n lic h k e it m it H em ile ia  dazu beigetragen hat, eine B la tt
fa llk ra n k h e it w ie  die vorhergehende fü r  sch lim m er h inzuste llen, als sie es in  
W irk lic h k e it  is t, so m ag es noch e rk lä r lic h  sein. Denn solange eine K ra n kh e it 
verhältn ism äß ig neu und unerfo rsch t ist, hat jederm ann v o r ih r  Respekt. 
U m  so m ehr erscheint es doch etwas verw underlich , wenn nun die ge fürchtete 
H em ile ia  selbst in  einem alten und g u t bekannten Kaffee lande jahrzehnte
lang ih r  Unwesen trieb , ohne daß sie e rkann t worden ist.

D iese interessante E n tdeckung habe ich  v o r  e inigen Jahren in  den 
Kaffeepflanzungen der Inse l S. Tom é im  G o lf von Guinea machen müssen.

Den P flanzern  von S. Tom é w a r es schon längst aufgefallen, daß m it  
ih ren Kaffeebäum en etwas n ich t stim m te. Es hatten sich in  den Pflanzungen 
v ie le ro rts  Herde gebildet, an denen die Kaffeebäum e ve rg ilb ten  und te ilw eise 
en tb lä tte rten . E in  unbekannter Sachverständiger hatte da fü r als Ursache 
Nem atoden erkannt, was auch bed ing t zu tra f. Im  üb rigen b lieb  alles Nähere 
über die K ra n kh e it verborgen.

D ie  a llgem eine A u fm e rksa m ke it der P flanzerschaft w a r seit v ie len 
Jahren sowieso von der K a ffe e k u ltu r zu der des Kakaobaum es übergegangen 
und vie le schrieben das V orkom m en der Kaffeebäum e dem M angel an 
Pflege zu.

W ie  ganz anders sah jedoch die Sachlage bei einem näheren Zusehen 
aus. D ie  ve rg ilb ten  B lä tte r waren m it  zahlre ichen P ilzspo ren lagern  übersät, 
die sich als identisch m it denen von H e m ile ia  v a s ta tr ix  erw iesen (3).

Bei den Höhenlagen von 600 m über dem Meere angefangen bis zu den 
höchstgelegenen Kaffeepflanzungen in  1100 m  Höhe fand ich über die ganze 
Inse l h inw eg diese B la ttfa llk ra n k h e it ve rb re ite t. Je feuchter die Lage und 
je  höher h inau f in  die Nebelzonen, um  so re ich liche r w a r ih r  A u ftre ten .

R ätse lhaft b lieb  es, w ieso die K ra n k h e it sich n ich t so verheerend aus
w irk te , w ie  beispielsweise aus Java berich te t w orden ist.

I s t  H e m i l e i a  v a s t a t r i x  b i o l o g i s c h  b e k ä m p f b a r ?

V o r  a llem  fie l es auf, daß d ie /U redosporen  der H em ile ia  von S. Tom é, 
die in  jungem  und gesundem Zustande k rä f t ig  ge lbbraun sind, re ich lich  
frü h z e itig  verfärben und sogar au ffa llend  weiß wurden. Bei näherer Be
trach tung  fanden sie sich m it H yphen frem der P ilze  ve rfilz t, und es ve r
m ochte den E in d ru c k  zu erwecken, als ob die H em ile ia  durch diese in  ih re r 
zerstörenden W irk u n g  abgeschwächt w ird .

T ro p e n p fla n ze r 1935, H e ft  11. 33
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D ie  frem den P ilzhyphen ließen sich als von Schim m elp ilzen stammend 
nachweisen. U n au fg ek lä rt b lieb nu r das Vorhandensein einer w inz igen 
N e c tr ia -A rt (4). M it  H ilfe  e infacher W asseraufschwem m ungen sind diese 
B eg le itp ilze  der H em ile ia  le ich t zu verbre iten.

M ög licherw eise  hätten die U ntersuchungen in dieser R ich tung  noch 
manches Neue und W e rtv o lle  fü r  die H em ile ia -B ekäm pfung  herausgebracht.

K u l t u r m a ß n a h m e n  g e g e n  d i e  H e m i l e i a - K r a n k h e i t .

M an hat sich in  S. Tom é jedoch dam it zufriedengegeben, was auf re in 
ku ltu rtechn ischem  W ege zu r Begegnung der P lage e rre ich t wurde. D ie  V e r
besserung der K u ltu rm e thoden  des Kaffeebaumes und w iederum  die S chn itt
a rt desselben haben auch in  diesem F a lle  ganz unerw arte te E rfo lg e  gebracht.

Bei der B o d e n b e a r b e i t u n g  w urde fü r  weitgehende Beschränkung 
des sog. Cleanweedings gesorgt. Dagegen w urde  die A np flanzung ein
heim ischer Bodenbedecker e ingeführt. Zudem  w urde allgem ein die D üngung 
der Kaffeebäum e m it S ta llm is t aufgenommen, die selbst in  geringen P o r
tionen beim  Kaffeebaum  sehr w irk u n g s v o ll ist.

D ie  V e r a b r e i c h u n g  d e s  M i s t e s  e rfo lg t am besten in  dünner 
Schicht über den W urzelenden der Kaffeebäume, also r in g fö rm ig . D ie  
W u rze ln  selbst müssen jedoch dabei vo llkom m en in  Ruhe gelassen werden, 
was w ic h tig  ist. D e r M is t w ird  zweckm äßig 2 bis 3 F in g e r s ta rk  m it E rde 
bedeckt.

In  jü ng s te r Z e it hat sich außerdem die S c h a f h a l t u n g  in  großem 
Maßstabe g u t bewährt. D ie  Schafe werden tagsüber in  die P flanzung ge
trieben.

Es w urde  fü r  eine zweckdienliche B o d e n w a h l ,  fe rne r fü r  zweck
dien lichere B e s c h a t t u n g  bzw. E n t s c h a t t u n g  gesorgt. D ie  A r t  und 
W eise, w ie  diese Maßnahmen vorzunehm en sind, läßt sich schlecht in  W o rte  
kle iden. Ihnen liegen die ins tink tm äß igen E rfah rungen  und Beobachtungen 
des Pflanzers zugrunde, die n ich t zu schem atisieren sind.

In  der E r z i e h u n g  d e r  K a f f e e b ä u m e  w urde  von ortsfrem den 
Z y lin de rsch n itten  und ähnlichen Neuerungen abgesehen. D a fü r w urde der 
frühere, w esta frikan ische K affeeschn itt w ieder zu E hren gebracht, der in  
v ie len F ä llen  gegen die H e m ile ia -K ra nkh e it W under w irk te .

Das Endergebnis ist, daß heute in  S. Tom é sich ke in  P flanzer v o r  der 
H em ile ia  zu fü rch ten  hat, wenn er da fü r sorg t, daß seine Kaffeebäum e w ie 
erw ähnt erzogen und behandelt werden. H ie rm it  is t es erwiesen, daß bei 
H em ile ia  ebensogut w ie bei a llen anderen B la ttfa llk rä n kh e ite n  die n ich t
parasitä ren Ursachen eine w e it größere Bedeutung haben, als allgem ein an
genom m en wurde.

Bekäm pfungsversuche der H em ile ia  m itte ls  P ilzg ifte n , aber auch m itte ls  
K uns tdünge rn  in  Verg le ichversuchen zum  S ta llm is t, haben auch in  S. Tom é 
so gu t w ie  versagt.

S c h r i f t e n n a c h w e i s .

1. O.  F.  K a d e n ,  O bservations concern ing the healthiness o f Coffee Trees
in  Costa Rica. T ro p ic a l A g ric u ltu re , T rin id a d , V o l. IX ,  N r. 11, Nov. 1932, 

P -35I-
2. D e r s e l b e ,  E rva ring en  m et K o ffie -S noe i in  W e s t-A fr ik a , De Ind ische

C u ltuuren, 1. Dez. 1934 und 1. Jan. 1935, dto. „T rope np flanze r“  37, 9.
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3- D e r s e l b e ,  Investigagoes sobre as doengas dos cafezeiros em S. Tom é, 
B o le tim  da Agencia G eral das Colonias, L issabon 1929, N r. 5b Sep
tem ber, p. 69.

4. D e r s e l b e ,  R e la to rio  anual da Secgäo fitopa to log ica  dos Servigos de 
A g ric u ltu ra , S. Tom é 1929, p. 29.

D r. O s k a r  F.  K a d e n .

Wirtschaft und Statistik

Uber die Entwicklung der W irtschaft des Belgischen Kongos w ird  im  
„B u lle t in  de l ’O ffice C o lon ia l“ , Jahrgang 24, N r. 3, berich te t. Das Gebiet 
des Belgischen K ongos n im m t 2 385 100 qkm  ein. N ic h t be rücks ich tig t is t 
das M andatsgebiet R uanda-U rund i, dessen Größe etwa 54 000 qkm  ausmacht. 
Im  Belgischen K on go  waren am 1. 1. i 934: 17 588 A ngehörige  der weißen 
Rasse ansässig; es is t ein n ich t unerheblicher Rückgang gegenüber dem V o r 
ja h r m it 18 721 eingetreten. D ie  Zahl der B e lg ie r be trug  11 423 (am I. 1. 1933: 
12045) und die der A ngehörigen anderer N a tionen 6165 (am I. I .  1933: 
6676). D ie  E ingeborenenbevö lkerung be trug  am 1. I .  1934: 9 372 558; die 
Zahl der als A rb e ite r beschäftig ten E ingeborenen w ird  m it 317 805 angegeben.

Das Verkehrswesen sei durch fo lgende Zahlen il lu s tr ie r t.  Länge der 
E isenbahn lin ien  am 31. 12. 1933: 4657,53 km . Das dem V e rke h r übergebene 
W egenetz bez iffe rt sich auf 42 756 km , im  Bau sind 3380 km  Straßen gegen
über Ende 1932 m it 38766 km  ein sehr w esentlicher F o rts c h ritt. D ie  Zahl 
der V e rke h rsm itte l is t seit 1930, wo der b isherige H öchststand e rre ich t war, 
rückgängig .

1930 1931 1932 1933

A u to m o b ile .......................... 3 445 2 9 I I 2 692 2 508
L a s tw a g e n .......................... 3 °97 2 959 2 621 2 320
T r a k to r e n ........................... 186 183 120 92
M o to rrä d e r........................... 2 300 2 089 1 659 1564
F a h r r ä d e r .......................... — — 22 726 18626
F luß sch lepper..................... 171 152 139 132

D ie  w irtsch a ftlich en  Schw ierigke iten , in  denen sich die K o lo n ie  in fo lg e  
der a llgem einen W irtsch a ftsk rise  befindet, is t aus dem Rückgang der V e r
keh rsm itte l deutlich  ersichtlich .

D ie  A u s fu h r1) über M atad i s te llte  sich w ie  fo lg t:

P a lm k e r n e ..................... 58 840 769 kg Übertrag 135 786 278 kg
K o p a l ................................ II 251 766 r, Kaffee und Kakao 8 729 047 „

P a lm ö l................................ 48 881152 * 7 Kupfer U. M. H. K. . . 40 200 760 n
K a u ts c h u k ..................... 958773 y H ä u te .....................
B a u m w o lle ..................... 14 827 556/» El f enbei n. . . . . . 109 936 -
S esam ................................ 1 026 262̂  „ Verschiedenes . . . . 14 902 032 „

Zu übertragen 135 786 278 kg Gesamt 199 838 598 kg

») V g l. „T rope np flanze r“  1933 S. 534-

33
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D ie  la nd w irtscha ftliche  E rzeugung, ge trenn t nach E uropäer- und E in 
geborenenerzeugung, fü r  die w ich tigs ten  P rod uk te  w a r in  Tonnen w ie  fo lg t:

E r z e u g u n g

der Eingeborenen der Europäer

M a i s ........................................... 312 498 4 459
Reis, u n g e s c h ä lt..................... 49 484 201
M a n io k ..................... • . . 5 090 095 37 937
Bananen ..................................... 1 960 438 10196
E r d n ü s s e ................................ 78 789 335
P a l m ö l ..................................... 53 642 49 4521)
P a lm k e rn e ................................ 32 098 26 4441)
S a a tb a u m w o lle ..................... 45 036 154
Sisal, Jute usw........................... 196 402
K affee.......................................... 72 9 8282 3)
Kakao. ..................................... — I 109
K a u ts c h u k ................................ — 164
W a c h s ..................................... 115 —

Außerdem  w urden ausgeführt 14 355 t  K opa l, 489 t  T abak und 96 t 
E lfenbe in.

A n  m inera lischen P rod uk ten  w urden erzeugt: 66596 t  K up fe rba rren , 
240 3761 K upfererze , 22901 Z in n  (ausgedrückt in  Z inn oxyd ), 892 t  Salz, 9904 k g  
Gold, 2 256 771 K a ra t D iam anten sowie verschiedene E rzeugnisse aus S te in
brüchen w ie  K ies, Sandstein, Bruchsteine, Q u a rz it und Sand. Ms.

Aus der Statistik der Kakaobohnen3) im Jahre 1 93 4 . D ie  W e lte rn te  
und der W e ltve rb rau ch  ste llten  sich nach „G o rd ia n “  N r. 965 vom  10. Ju li 
1935 seit dem Jahre 1927 w ie  fo lg t:

J a h r W  elternte4) 
t

W  eltverbrauch4) 
t

Überschuß4)
t

1 9 2 7 ........................................................... 4 9 9  0 0 0 4 52  0 0 0 47  0 0 0

1 9 2 8 .  . . ........................................ 529  0 00 499  0 0 0 3 0  000

1 9 2 9 ........................................................... 522  0 0 0 516  0 0 0 6 0 0 0

1 9 3 0 ........................................................... 5 1 0  0 0 0 508  0 0 0 2 OOO

1 9 3 1 ........................................................... 529  0 0 0 5 4 0  0 0 0 -  11 OOO

1 9 3 2 ........................................................... 577 000 575  0 0 0 62  0 0 0

1933 ........................................................... 577 000 535 000 4 2  OOO

1 9 3 4 . • .............................................. 595  ° ° ° 583  0 0 0 12 OOO

A us den Zahlenreihen is t die deu tlich  aufsteigende R ich tung  der E rn ten  
und des Verbrauchs e rs ich tlich , und zw ar verm ag der V erb rauch  m it den 
steigenden E rn ten  n ich t S c h ritt zu halten. So haben sich seit Ende 1926 
die V o rrä te  durch die Uberschußerzeugung m it Ausnahm e des Jahres 1931 
um  190000 t  verm ehrt, was einem D r it te l des Jahresverbrauchs entspricht. 
A u f  diese V erhä ltn isse w ird  auch nam entlich  der Rückgang der Preise 
zu rückge füh rt, die Ende I 933/A u f an£> *934 einen bis dahin noch n ich t

1) E rzeugung der europäischen P flanzungen zuzüg lich  von den E in 
geborenen zugekauften F rüchten.

2) D avon 8323 t  Robusta und 1505 t  A rab ica .
3) V g l. „T rope np flanze r“  1934 S. 539. einige Zahlenangaben sind be

r ic h tig t.
*) A b zü g lich  Schwund.
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dagewesenen T ie fs tan d  e rre ich t hatten. Im  Jun i 1934 tra t sodann eine wesent
liche S teigerung der P reise ein, die in  k le inen  Schwankungen bis je tz t anhält. 
D ie  Ü bers ich t der P reise der le tzten Jahre fü r  A ccra  good ferm ented, H a u p t
e rn te  in  H a m bu rg  je  50 kg, m ag dies illu s tr ie re n :

1935 1934 1933 1932

Tag RM Tag RM Tag RM Tag RM

9 . I . 20,0— 20,5 6. I . 12,5— i 3>° 7- I . 17,5— 18,0 9- I . 20,5
8. 2. 21,0 IO . 2. 15 ,0 -■15,25 9- 2. 17,0 b. 2. I 7,°
8. 3. 21,0 10. 3- 15,5 10. 3. 17,0— 17,5 5- 3- 22,5

21,0 7. 4- l 6 ,5 8. 4- 15,5— 16,0 6. 4- 23,5--24 ,0

1. 5. 21,0 5- 5- l 6 6. 5- 17,5 7- 5- 21,5-—22,0

8. 6. 21,5— 22»° 9- 6. 20,0—-20,5 IO . 6. 18,5— 19,° 4. 6. 22,0--22 ,5

6. 7. 22,0 I . 7- 22 ,5 --23,0 8. 7- 19,5—20,0 9- 7- 22,0--22 ,5

9. 8. 22,0 9- 8. 23 ,0--23,5 5- 8. 19,0— 19,5 8. 21,5-—22,0
8. 9- 21,0 9- 9- 17,5 9- 9- 23,0--23 ,5
6. IO . 20 ,5--21,0 7- IO . i 4,5- i 5,o 8. IO . 21,5-—22,0

IO . I I . 19,0—-19,5 10. I I . 14,5 5- I I . 20,0--2 0 ,5
8. 12. 19,0--19,5 9 - 12. 13,0 9 - 12. 18,5--1 9 ,0

D ie  E n tw ic k lu n g  der K akaopre ise veranlaßte die K akaop flanzer v e r
schiedener Länder, sich um  H ilfe  an ih re Regierungen zu wenden, es w urden 
m ehrere P läne zu r S tü tzung des K akaom arktes ausgearbeitet. E n d lich  ließ 
die englische Regierung im  Februar 1934 eine E in la dun g  an alle K a ka o 
länder ergehen, um  die M ö g lic h k e it der S tü tzung des K akaom arktes und de* 
P reise zu besprechen. In  A uss ich t genommen w a r fü r  die Besprechung 
zuerst Jun i 1934, später der September, seitdem is t n ichts w e ite r verlau te t, 
was auf die Belebung des K akaom arktes des le tz ten  Jahres und S teigerung 
des Verbrauchs zu rückzu füh ren  ist, w odu rch  sich E rzeugung und V erb rauch 
im  le tzten Jahre einander m ehr angeglichen haben.

D ie  W e lta u s fu h r der le tzten Jahre g ib t nachstehende Ü bers ich t in  

Tonnen w iede r:

E r z e u g u n g s l a n d 1932 1933 | 1934

G o ld k ü s te .....................................................
N ig e r ie n ..........................................................
E lfe n b e in k ü s te ..........................................
K a m e r u n .....................................................
Fernando P o o ................................................

T o g o ...............................................................
Übriges A f r i k a ..........................................

231 791 
72 172 
25 776
13405
11 200 
10516 
6 137 
2 507

234 373
61 709
30914
16 592 
10 000 
11075 
7078 
2 222

228 995 
79 229
41 546
18 929 
12 000 
9 006
5576 
2 200

A fr ik a  gesamt

B ra s ilie n ..........................................................
Dom inikanische Republik
E k u a d o r..........................................................
V e n e z u e la .....................................................
T r i n i d a d .......................................... ..... •
G renada ..........................................................
P a n a m a ..........................................................
Costa R i c a .....................................................
Jamaika . .....................................................
Übriges A m e r i k a .....................................

373 504

97 513
17 366 
15 668 
15 799
18 970
4 462
5 33°  
7 306 
2 223 
2 721

373 963
98 687 
19 925
10572
17 588 
23 274
4 640 
4 689
4437
1 698
2 716

397 481
107 200 
22 890 
18 500 
14 700 
12 112
4035 
5 000 
3 807 
2 014 
2 798

Am erika  gesamt 187 358 188 226 193056
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E r z e u g u n g s l a n d 1932 1933 1934

C e y lo n .......................................................... 4 193 3 269 4 139
N iede rlä nd isch -Ind ien ................................ 1 449 1 672 1 600
S a m o a .......................................................... 838 800 800
Ü brige Südsee . . ‘ ................................ 1 839 1 953 1 800

Asien und Südsee gesamt 8 3W 7 694 8 339
W eltausfuhr 569 181 569 883 598 876

E ine  S teigerung der E rzeugung in  den le tzten Jahren haben nam entlich 
die E lfenbe inküste , N igérien , K am erun  und B ras ilien  aufzuweisen. A uch  
E kua do r und die D om in ikan ische  R epub lik  verm ochten ih re E rzeugung zu 
erhöhen. E ine starke V e rm inde rung  is t in  T r in id a d  und Costa R ica fest
ste llba r, an der in  T r in id a d  zum indest die Hexenbesenerkrankung der Be
stände schuld ist.

D ie  W e lte in fu h r (te ilw eise is t der V erbrauch angegeben) der w ich 
tigsten V erbrauchsländer w ar in  den le tzten Jahren in  Tonnen zu 1000 kg :

V  e r b r a u c h s l a n d 1932 1933 1934

D e u ts c h la n d ................................................ 77 347 77 006 IOI 392
G ro ß b r ita n n ie n ..................... ..... 67 914 67 954 73 491
N ie d e r la n d e ................................................ 42 500 47 700 53 000
F ra n k re ic h ..................................................... 43 980 4i  957 40 076
S p a n ie n .......................................................... 9 137 9767 11 526
T s c h e c h o s lo w a k e i..................................... 10 551 8540 10 422
Ö s te r re ic h ..................................................... 6 826 9416 5 946
I t a l i e n .......................................................... 6 802 8 482 8 759
B e lg ie n .......................................................... 9085 7 142 8813
S c h w e iz .......................................................... 5 422 7 515 7 211
P o le n ............................................................... 5 543 7 240 6 601
Schweden ..................................................... 4 391 4 266 4 433
V ere in igte S ta a te n ..................................... 213 734 210 918 195 544
K a n a d a .......................................................... 9 177 12154 10 422
A r g e n t in ie n ................................................ 4 344 3 805 4 084
Austra lien und N eusee land..................... 4 411 6 273 8 202

D ie  G esam teinfuhr nach E rd te ile n  geordnet w a r in  den dre i le tzten 
Jahren in  Tonnen w ie  fo lg t:

1932 1933 1934

E u r o p a .......................................................... 303  877 309  4 36 351 238
A m e r ik a .......................................................... 230  981 231 231 214  545
Ü b r i g e ..................................... ..... 7 432 9 206 I I  102

W elte in fuhr 542  2 90 54 9  873 576  885

D ie  E in fu h r  und der V erb rauch  sind v o r allem  in  D eutschland und in 
A u s tra lie n  gestiegen, in  geringerem  Maße in  G roßbritannien, N iederlande 
und Spanien. E inen  wesentlichen V erbrauchsrückgang haben nam entlich  
die V ere in ig ten  Staaten, in  k le inerem  U m fange Österreich. Im  ganzen is t 
im  W e ltve rb rau ch  w ie  in  der E rzeugung eine aufsteigende L in ie  zu beob



495

achten; doch überw ieg t die E rzeugung von allen dre i Jahren den Verbrauch 
und hat eine S te igerung der W e ltv o rrä te  um  etwa 69 000 t  gebracht.

D ie  V orrä te , die Ende 1933 auf 503 000 t  geschätzt w urden, dü rften  also 
vorauss ich tlich  w iederum  eine E rhöhung erfahren haben. (Nach „G o rd ia n “ , 
Jahrgang X X X X I  N r. 962.) Ms.

D ie Kaffee-Erzeugung in Abessinien. D ie  H och länder Abessin iens sind 
die H e im at des Kaffees. A us der Landscha ft K a ffa  haben arabische H ä nd le r 
den K affee nach Südarabien gebracht, w o er zuerst als K u ltu rp fla n ze  an
gebaut w urde  und un te r dem Namen M okka  —  nach dem A usfuhrha fen be
nannt —  im  H ande l erschien. Lange Z e it hatte Südarabien das M onopo l 
der Kaffee-E rzeugung, bis später M itte la m erika , B ras ilien  und andere Länder 
sich der K a ffe e ku ltu r zuwandten. D ie  Kaffee-E rzeugung Südarabiens is t 
je tz t etwa 1 v. H . und die Abessin iens 0,1 v. H . der W elterzeugung.

In  Abessin ien w ird  der K affee als K u ltu rp fla n ze  erst seit A n fa ng  dieses 
Jahrhunderts gebaut, und zw ar waren es zunächst A ra b e r aus Yemen, die 
k le ine  P flanzungen auf dem H a rar-P la teau  errichteten, und zw ar m it Saat 
aus Südarabien. So wanderte die Saat, die u rsp rün g lich  aus K a ffa  stammte, 
über dem U m w eg Südarabien nach Abessin ien zurück. D e r H ara r-K a ffee  
is t in  der Güte dem in  Yemen erzeugten gleich. D ie  K u ltu r  des Kaffees 
hat sich in fo lg e  der hohen Zölle , E xportabgaben und Frachten n u r w en ig  
en tw icke lt. D e r meiste K affee dü rfte  noch aus W ildbeständen stammen, 
deren Ausbeutung eine hohe B elastung ve rträg t, da auf ihm  nu r die E rn te 

kosten lasten.
D e r K affee w ird  je nach seiner H e rk u n ft benannt, man unterscheidet

1. H a r a r - K a f f e e ,  un ter dem die E rzeugung der P ro v in z  H a ra r und 
des Tchterschergebirges zusammengefaßt werden. E r  en tsprich t in  der 
Güte den ersten Q ua litä ten der W e lt. D ie  E rträ g e  w urden 1925 auf 
10000000 lbs und in  den le tzten Jahren auf fast 20000000 lbs geschätzt.

2. A r u s s i - K a f f e e .  E r  stam m t von zwei belgischen Pflanzungen, 
m it deren E in r ic h tu n g  1912 begonnen wurde. 1916 b is 1918 ruhten die 
A rbe iten  gänzlich, je tz t sind etwa 2500 acres un te r K u ltu r  m it einer durch
schn ittlichen E rn te  von 1000000 lbs. In  der Güte en tsprich t er dem H a ra r- 
Kaffee.

3. A b e s s i n i s c h e r  K a  f  f  e e. D ie  jä h rliche  E rzeugung be träg t 
etwa 22000000 lbs. M an unterscheidet fo lgende H e rkü n fte :

a) J i m m a - K a f f e e  etwa 10 000 000 lbs, er so ll in  der Güte etwa
S uperio r Santos N r. 4 entsprechen.

b) S i d a m o - K a f f e e ,  etwa 5 000 000 lbs, die Q u a litä t is t geringer.
c) L e k e m p t e - K a f f e e ,  etwa 1000000 lbs, is t dem H ara r-K a ffee

ähnlich und w ird  im  H ande l o ft m it ihm  gemischt.
d) G o r e - K a f f e e ,  etwa 5 000 000 lbs, ähnelt den H e rkün ften  Jim m a

und Lekem pte, er w ird  über Gambela und den N il ausgeführt.
e) Andere  H e rkü n fte  in  sehr beschränkten Mengen, w ie Goffa, Gumma,

G uragi, L im o  usw.
D e r Z en tra l-H ande lsp la tz  is t Add is-A beba, über ihn gehen etwa 

20000000 lbs. D e r A russ i-K a ffee  geht über A rba , einer k le inen Bahnstation. 
D e r H a ra r-K a ffee  w ird  in  D ire -D aoua gehandelt, und schließlich geht der 
G ore-Kaffee, w ie  bereits erwähnt, über Gambela.

M it  Ausnahm e des A russ i-K a ffees von den beiden belgischen P flan
zungen w ird  der gesamte K affee in  D jib o u t i so rtie rt, und zw ar in  H and
arbe it durch Frauen.
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D ie  steuerliche Belastung des Kaffees in  Abessin ien beträgt, abge
sehen von den Frachten und T ransportkosten , etwa 40 v. H . des Preises, 
dazu kom m en noch die Abgaben in  D jib o u ti,  die betragen: E xportabgabe
2 bis 4 v. H . des W ertes, eine Abgabe von 10 F r. je  Tonne, eine H a fe n 
abgabe von 6 F r. je  Sack. Im  ganzen rechnet man, daß die gesamten A b 
gaben auf abessinischen K affee g le ich  sind dem E rzeugerpre is  zuzüg lich  der 
Frachtspesen.

In  den Jahren 1909 bis 1923 w urde  nu r H a ra r-K a ffee  ausgeführt, und 
zw ar jä h r lic h  etwa 4000 t. 1924 bis 1933 w urden im  M it te l jä h r lic h  13500t, 
je  zu r H ä lfte  H a ra r- und abessinische H e rkün fte , exp o rtie rt. 1934 gingen 
über die E isenbahn A dd is-A beba— D jib o u t i 17 000 t  =  63 v. H . der gesamten 
A u s fu h r Abessin iens und 65 v. H . des W ertes der A us fu h r. H in zu  kom m t 
die A u s fu h r über Gambela m it etwa 2250 t.

D ie  Hauptabnehm er sind F rankre ich , die V ere in ig ten  Staaten und 
Skandinavien m it etwa je  25 v. H . der Menge, Ita lie n  und Ä gyp ten  m it 
etwa je  5 v. H ., E ng land  m it etwa 2 v. H . und a lle  anderen Länder m it 
etwa 13 v. H . (Nach „T e a  &  Coffee T rade  Jou rna l“ , V o l. 68 N r. 6.) Ms.

D er Hartfaserweltm arkt im  Jahre 19341). D ie E rzeugung der le tzten
3 Jahre w ird  w ie  fo lg t  geschätzt:

1934 1933 1932

t t t

M a n i l a .......................................................... 175 OOO 152 625 1 1 2 OOO
M a g u e y .......................................................... 10 950 5 760 4  900
M exikanischer S i s a l ................................ 92  OOO 93 OOO 8 8  0 0 0
Ostafrikanischer S is a l................................ I I I  OOO 102 OOO 85 0 0 0
W estafrikanischer S i s a l ........................... IO  OOO 6 000 6  0 0 0
Niederl.-Indischer Sisal und Cantala 8 0  OOO 85 0 0 0 7 0  OOO
Niederl.-Indischer M a n i l a ..................... 5 0 0 0 IO  OOO IO  OOO
W estindischer S is a l..................................... IO  OOO 6 0 0 0 6  0 00
N e use e la nd han f.......................................... 4  900 6  4 0 0 4  0 0 0
M a u rit iu s h a n f................................................ 5 00 5 00 500

Gesamt 499 350 467  285 386  4 00

D ie  E rzeugung und der V erbrauch von M a n i l a h a n f  in  B a llen2) 
während der le tzten Jahre g ib t nachstehende T abe lle  w ieder. T ro tz  der un 
günstigen P reise haben w ir  nach vorübergehendem  Rückgang 1930/32 w ieder 
eine steigende Erzeugung.

Jahr Jahres-
Produktion

J a h r e s v e r b r a u c h

Europa Am erika Japan andere
Länder

gesamt

1925 1 253  793 4 9 4  452 4 7 9  552 170  731 74  764 1 3 1 9  499
1928 1 4 1 6  175 57 4  381 41 2  OOI 318  788 92  177 1 39 7  347
1929 1 585  955 55 9  877 5 5 i  379 3 6 4  285 85  6 8 0 1 561  221
1932 91 7  93 9 2 9 0  41 7 2 1 0  091 3 ° 5  273 4 6  568 8 5 2 3 4 9

1933 I  224  0 2 4 476  7 8 0 3 1 4  223 37 5  473 69  198 1 235  674
1934 1 422  518 515 2 20 35 5  3 3 i 4 6 9  011 8 0  549 1 4 2 0  i i i

’ ) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1934 S. 498.
2) 1934 waren etwa 8 B allen =  1 t.
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D ie  A u s fu h r an M a g u e y f a s e r ,  ebenfalls in  B a llen1), is t der fo l
genden Ü bers ich t zu entnehmen. Nach dem T ie fs tan d  von 1932 hat der V e r
brauch an dieser Faser w ieder erheb lich zugenommen.

I 9342) 1933 1932 1931 1930

G ro ß b r ita n n ie n ..................... 4870 1 600 2 150 4 500 11745
Europäisches Festland . . . 27 080 14 374 7 75° 15 100 52196
Vere in igte Staaten . . . . 5 654 2 950 2 075 5 95° 20465
Japan .......................................... 49 36s 32 °34 26 210 27 n o 20358
Ü brige L ä n d e r ..................... 700 667 1 670 1974 1732

Gesamt 87 669 51 625 39 855 54634 106 496

Beim  m e x i k a n i s c h e n  S i s a l  en tfa llen  etwa 5 B allen auf 1 1, die 
E rzeugung w ird  w ie 1933 au f etwa 480000 B a llen  geschätzt. M an rechnet 
m it  La ge rvo rrä ten  von 140000 Ballen. Im  A u g u s t 1934 w urde die Faser
erzeugung fü r  30 Tage gänzlich  unterbrochen und fü r  die le tzten 3 M onate 
des Jahres w a r die E rzeugung m onatlich  auf 50 v. H . gegenüber den früheren 
E rzeugungen je  M onat e ingeschränkt worden.

U ber die o s t a f r i k a n i s c h e  S i s a l  erzeugung lagen bei A bfassung 
des Berichtes fü r  1934 abschließende Daten noch n ich t vo r, in  der w iede r
gegebenen Ü bers ich t sind fü r  1934 n u r 11 M onate be rücks ich tig t worden. Es 
geht aber aus den Zahlen e inw and fre i hervor, daß die A u s fu h r an Sisal, zu
w en igst fü r  D eu tsch-O sta frika  und Kenya, eine we itere V erm ehrung  erfahren 
hat. Angaben über P o rtug ies isch -O sta frika  sind mangels einer zuverlässigen 
S ta tis tik  n ich t m öglich.

A u s f u h r  v o n  S i s a l  i n  T o n n e n .

I 9343) 1933 1932 1931 1930

K e n y a .....................................
Deutsch-Ostafrika . . . .

21 630
72 135

19847 
69 598

15 3°5 
60554

16 226 
54 752

15 948 
48 995

Gesamt 93 705 89 445 75 859 70978 64 943

D ie  M ark tve rhä ltn isse  beim  J a v a -  u n d  S u m a t r a - S i s a l  lagen 
ähnlich w ie  beim  osta frikan ischen Sisal. D ie  A u s fu h r ve rh ie lt sich m ehrere 
M onate h indu rch  in  engen Grenzen. Je tz t is t durch große V erkäu fe  nach 
A m e rik a  und E uropa  die Lage rha ltung  entlastet worden.

D e r N e u s e e l a n d h a n f  is t in  der E rzeugung zurückgegangen, da 
sich bei den Preisen der le tzten Jahre fü r  H a rtfase rn  seine G ew innung n ich t 
rentabel durchführen ließ. M an hat sich zw ar bem üht, die E rzeugungskosten 
m it  a llen M itte ln  zu senken, aber tro tzdem  die Regierung außerdem einen 
Zuschuß von 3 £  je  T onne le istet, is t der W ettbew erb  m it den anderen H a r t
fasern n ich t m ög lich . D e r größte T e il der Faser w ird  au f den örtlichen  und 
den austra lischen M ärk ten  verbraucht, E uropa und A m e rika  nehmen n u r noch 
k le ine  M engen auf.

D e r M a u r i t i u s h a n f  verschw indet vom  W e ltm a rk t im m er mehr,

1)  1934 1 t  etwa 8,5 Ballen, 1933 1 t  etwa 9,0 B allen
2) V o rlä u fig e  Schätzung.
3) N u r 11 M onate des Jahres 1934.
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da die erzeugten M engen zu r B e fried igung  des inneren M arktes, zu r H e r
ste llung  von Zuckersäcken dienen. I .  Q ua litä ten erzie lten 22 bis 24 £ 
je  Tonne. D ie  Preise lagen also sehr erheb lich über denen des Sisals. 
(Nach „D e r Deutsche L e in e n -In d u s tr ie lle “ , Jahrg. 53, N r. 6, A nn ua l Review 
1934 der F irm a  W ig g le s w o rth  &  Co., L td ., London  E. C. 3, und dem A nn ua l 
Hem p M arke t R eport 1934 der F irm a  W m . F. M a lco lm  &  Co., L td ., London 
E. C. 3.) M s-

A us der L a n d w irtsch a ft Palästinas 1931 bis 1933. D ie  la n d w irtsch a ft
liche E rzeugung Palästinas in den Jahren 1931 bis 1933 an w ich tigs ten  P ro 
dukten w a r w ie fo lg t:

1931
t

1932
t

1933
t

W i n t e r f r ü c h t e .
W e i z e n ..................................... 79650 51 °73 44 447
G e rs te .......................................... 41 200 24 3°o 33 926
Linsen .......................................... 3 758 1606 1 547
K e r s e n n e h ................................ 8 030 2 077 1 892
Bohnen ..................................... 3 670 768 655
E rbsen .......................................... 1 064 I  4 I I 3 373

S o m m e r f r ü c h t e .
H i r s e .......................................... 16 552 15 452 8 860
S e sa m .......................................... 2 024 449 214
O liv e n .......................................... 33 906 6 559 3 599
M e lo n e n ..................................... 22 059 32 125 20 434
W e in t r a u b e n .......................... 8295 21 653 12 148
Tabak .......................................... 504 571 402

D ie  E rn ten, nam entlich  1933, haben außerordentlich un te r T rockenhe it 
zu leiden gehabt.

Das einzige w ich tige  la ndw irtscha ftliche  A usfuhrerzeugn is  sind die 
C i t r u s f r ü c h t e .  Insgesam t w urden in  den Jahren 1933/34 ausgeführt: 
5 526 097 K is ten , von denen 5 097 351,5 K is ten  auf Orangen, 408 184,5 K is ten  
auf G rape fru it, 19 798 K is ten  auf Z itro n e n  und 763 K is te n  auf andere C itru s 
früch te  entfielen. D e r H auptabnehm er m it 3 505 462 K is ten  is t E ng land, an 
zw e ite r Stelle m it 1 257 794,5 K is ten  steht Deutschland. Es fo lgen  H o lla nd  
m it 146354,5 K is ten , Rum änien m it 107 808 K is ten , w ährend alle anderen A b 
nehmer w e it un te r 100 000 K is ten  bleiben. Ü ber Jaffa w urden 3 3° t  351 K is ten  
und über H a ifa  2 014 824 K is ten  ausgeführt. D e r E x p o rt m it der Eisenbahn 
über K an ta ra  be lie f sich auf 209 922 K isten.

Gegenüber 1932/33 m it einer G esam tausfuhr von 4483401 K is ten  hat 
eine sehr bedeutende S teigerung —  es handelt sich um  1 042 696 K is ten  — 
stattgefunden. (Nach „A n n u a l R eport o f the D epartm ent o f A g r ic u ltu re  and 
Forests fo r  the Year ending M arch  1934“ , Jerusalem.) Ms.

D ie  Tee industrie  in  Sow jet-Ruß land. E rgänzend zu den M itte ilu n g e n  
im  „T rope np flanze r“  1935, S. 257, berich te t „T e a  &  Coffee T rade  Jou rna l“ , 
V o l. 69, N r. 2, S. 162, daß die T ee -E rn te  im  laufenden Jahr auf 5 960 000 lbs 
schwarzen Tee und 441 500 lbs Preßtee geschätzt w ird , gegen 3 496 000 lbs 
schwarzen Tee im  V o rja h r. Im  M a i dieses Jahres sind 6 große Fabriken  
fe rtig g e s te llt w orden, von denen 2 je  2000 t  g rüne r B lä tte r und 4 je  10001 
grüne r B lä tte r verarbe iten können. B is zum  Ende des Jahres sollen weitere
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7 F abriken  e rrich te t werden, deren Le is tun g  bei 2 auf 2000 t und bei 5 au f 
je 1000 t  g rüne r B lä tte r angegeben w ird . Ms.

D ie Kautschukanbaufläche in Ceylon 1934  wurde vom  K o n tro lle u r  z u r 
Überwachung der R e s trik tio n  neu e rm itte lt. D ie  Gesamtfläche w ird  au f 
605 758 acres geschätzt, von denen 344 337 acres auf G roßpflanzungen über 
100 acres entfa llen. H ie rvo n  sind 333 956 acres R e in k u ltu r und 10 381 acres 
M ischpflanzungen. A u f die M itte lb e trie be  (Betriebsgröße 10 bis 100 acres) 
kom m en 128 393 acres. D e r A n te il der M ischpflanzungen m it 26 326 acres is t 
wesentlich größer. D ie  K le inbe triebe  (Betriebsgröße un ter 10 acres) sind m it 
133026 acres an der Gesamtanbaufläche be te ilig t.

Das Hauptanbaugeb iet lie g t im  feuchten Südwesten, nam entlich in  dem 
H üge lland  der P ro v in z  Sabaragamuwa und auf den bre iten  fruchtbaren 
Küstenniederungen der Süd- und W e s tp rov inz  von M atara  bis Colom bo, 
■weiterhin in  der Z en tra lp ro v inz  und in  der P ro v in z  von Uva. (Nach „G u m m i- 
Z e itung “ , Jahrg. 49, N r. 31.) Ms.

D ie Kautschukanbaufläche der Plantagen in Niederländisch-Indien im  
Jahre 1933  be trug  592771ha gegen 528196 ha Ende 1932. T ro tz  der K r is e  
hatte m ith in  eine n ich t unwesentliche V ergrößerung stattgefunden. M it  der 
V erm ehrung der Anbaufläche is t g le ichze itig  die Zahl der P flanzungen ge
stiegen. 1932 w urden in  Java 520 K autschukpflanzungen und in  den Außen
besitzungen 541, insgesam t 1061 P flanzungen gezählt. F ü r 1933 sind die ent
sprechenden Zahlen: Java 576, Außenbesitzungen 560, insgesam t 1136.

D ie  Anbaufläche ve rte ilte  sich auf die Gebiete w ie fo lg t:

Gesamte Anbaufläche Zapfreife Fläche

1933 1932 1933 1932
ha ha ha ha

J a v a ..................................... 228 766 222 799 182431 165 746
Außenbesitzungen . . . 364 005 359  397 251276 231 000

Gesamt 592 771 582196 4 33  707 396 746

(Nach „G u m m i-Z e itu n g “ , Jahrgang 49, N r. 33.) Ms.

D ie Aufbewahrung der Kartoffeln in Neukaledonien. Ü ber den K a rto ffe l
bau in  Neukaledonien berich te t in  der „R evue A g r ic o le “ , O rgane de la 
Chambre d’A g r ic u ltu re  de la N ouvelle-Calédonie, M a i 1935, E s c h e n 
b r e n n e r .

D ie  K u ltu rm aßnahm en werden,/ sich je  nach K lim a - und B odenverhä lt
nissen in  den Anbaugebieten der warm en Länder verschieden gestalten. V on  
allgem einem  Interesse sind aber die Maßnahmen zu r A u fbew ahrung  der 
K no llen , die in  warm en Ländern  erfahrungsgem äß Schw ierigke iten bereite t. 
In  Neukaledonien werden die Sorten „ A u f  der H öhe", „F rü h e  Rosen“  und 
„N ie re n k a rto ffe ln “  angebaut, von denen nach A ns ich t des Verfassers die 
le tztere am günstigsten zu beurte ilen  ist, da sie größere W ide rs ta nd s fä h ig ke it 
ze ig t als „ A u f  der H öhe“  und „F rü h e  Rosen“  und in  Güte ü b e rtr ifft.
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U m  die K n o lle n  während 5 bis 6 M onate fü r  den V erb rauch oder als 
Saatgut aufzubewahren, w ird  ein geräum iger, offener, strohgedeckter 
Schuppen benö tig t, der dem W in d  erlaubt, von allen Seiten durchstreichen 
zu können. Das Strohdach muß m ög lichs t d ick  sein, um  die T em pera tu r 
im  Inn e rn  n ied rig  zu halten. In  der M itte  des Schuppens werden lange Ge
ste lle aus rohem  H o lz , geschälten Stangen, hergeste llt, deren lich te  T ie fe  
40 bis 50 cm ist. D ie  Seiten und der Boden werden g u t m it einer Schicht 
der R inde von M elaleuca v ir id if lo ra  (n iaou li) gepo lstert, um  zu verh indern , 
daß die H itz e  und das Tages lich t e indringen. Je d icke r die R indenschicht 
ist, um  so besser konserv ieren sich die K no llen . D ie  R indensch ich t auf dem 
Boden des Gestelles w ird  vorbeugend m it K a lk  bestreut, um  Insekten, die 
die R inde beschädigen könnten, zu bekämpfen. A lsdann werden die K a r 
to ffe ln  —  40 bis 50 cm hoch —  e ing e fü llt, m it ein w en ig  K a lk  bestreut und 
sodann m it einer d icken Decke von N iaou li-R in de  bedeckt. Schließlich 
werden auf die Decke Stangen oder H ö lz e r gelegt, dam it der W in d  die R inde 
n ich t herunterwehen kann.

D ie  N iaou li-R in de  (M elaleuca v ir id if lo ra )  is o lie r t die aufzubewahrenden 
K n o lle n  von fast a llen E inflüssen, die schädigend e inw irken  können. D ie 
so gelagerten K a rto ffe ln  erhalten sich gesund und fest und behalten lange 
Z e it ih re  K e im fä h igke it. Verfasser g ib t an, daß die so aufbew ahrten K no llen , 
die am 19. bis 23. September 1934 geerntet- wurden, als einwandfre ies Saat
g u t im  M ärz  bis A p r i l  1935 verw andt w orden sind. Ms.

mm Neue Literatur m ¡©)

P l a n t a s  M e d i c i n a l e s  B r a s i l e i r a s .  V on  D r. F rederico  
W . F  r  e i  s e. V e rla g  Secretaria da A g r ic u ltu ra , In d u s tr ia  e Com m ercio 
do Estado de Säo Paulo. Säo Pau lo 1934. 243 Seiten.

D ie  P flanzen sind in  alphabetischer R eihenfolge nach den e inhe im i
schen Nam en angeordnet. A u f diesen fo lg t der w issenschaftliche ( la te i
nische) Name und die Angabe der Fam ilie , sodann eine fre ilic h  o ft sehr 
kurze Beschreibung, die aber doch m eist genügen w ird , grobe Verw echselun
gen auszuschließen, wenn man sich etwa von einem E ingeborenen eine 
bestim m te Pflanze zeigen lassen w ill.  D a rau f w ird  die m edizin ische V e r
wendung geschilde rt und zuw eilen auch eine chemische A na lyse  gegeben. 
Den Schluß b ild e t ein alphabetisches Verze ichnis der botanischen Namen. 
D ie  in  portug ies ischer Sprache geschriebene A rb e it  is t eine w e rtvo lle  E r 
gänzung des Buches von T e ixe ira  da Fonseca: M adeiras e P lantas U teis 
do B ra s il (R io  de Janeiro 1922). M  i l d b r  a e d.

E r f o l g r e i c h e s  V e r e d e l n .  E ine  Zusam m enstellung gu te r gebräuch
liche r V eredlungsarten. V on  W . P  o e n i c k  e. G artenbauverlag T ro -  
w itzsch &  Sohn. B e r lin  1934- M it  37 Seiten, 45 Zeichnungen und 14 A b b il
dungen. P re is  0,85 RM .

V erede ln besteht in  der V e re in igung  von T e ilen  einer w e rtvo lle n , das 
Reis lie fernden Pflanze m it einer anderen geeigneten als U n te rlage  dienenden 
Pflanze zum  Zwecke der V erm ehrung  und Le is tungsste igerung . In  anschau-
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liche r W eise sch ilde rt der Verfasser die benö tig ten Geräte, die G ew innung 
der E de lre iser und U n te rlagen  sowie die verschiedenen Veredlungsm ethoden. 
Das lebendig und einfach geschriebene Buch w ird  auch dem P flanzer und 
F arm er der T ropen, der seine V eredlungen selbst ausführen muß, v ie l 
N u tzen geben können. D ie  A nschaffung sei a llen Interessenten daher 
bestens em pfohlen. Ms.

T h e  c l i m a t e  a n d  e c o - c l i m a t e s  o f  c o f f e e  p l a n t a t i o n s .  
(Studies on the eco logy o f coffee p lan ta tions in  E ast A fr ic a , I .)  V o n  
K i r k p a t r i c k ,  T . W . East A fr ic a n  A g r ic u ltu ra l Research S tation, 
A m an i, Tangany ika . 1935.

D ie  vorliegende A rb e it  is t die erste einer Reihe von U ntersuchungen 
über die Ö ko log ie  der Kaffeepflanzungen. Sie geht von der neueren E r 
kenntn is  aus, daß das „K le in k lim a “  oder „Ö k o k lim a “  eines P flanzenbestan
des, und dam it des Lebensraum es der P flanzenschädlinge, etwas anderes 
is t als das „N o rm a lk lim a “ , w ie  es die fre i aufgeste llten M eßinstrum ente 
verzeichnen. Es is t die erste A rb e it  aus den T ropen , v ie lle ich t in  dieser 
G ründ lichke it überhaupt die erste A rb e it, die au f die praktische N u tzb a r
machung dieser m odernen K lim a fo rsch u n g  fü r  den Pflanzenschutz h inz ie lt.

D ie  E in le itu n g  fü h rt a llgem ein in  die Beziehungen zwischen K lim a  und 
L a n d w irtsch a ft ein. „W o h l n u r wenige Menschen sind sich über die Be
deutung k la r, welche die W itte rungsverhä ltn isse , abgesehen von so au f
fä llig e n  W irk u n g e n  w ie  Regen oder T rocken he it in  den T rope n  oder aus
reichender und abweichender Besonnung und W ärm e in  den gemäßigten 
Ländern, fü r  die P flanzen und die m it ihnen vergesellschafte ten T ie re  haben.“  
Des näheren w ird  dies an Beispielen ausgeführt, die zeigen, w ie große 
W irku n g e n  m in im a le  K lim aun tersch iede auf Insekten m it sehr s ta rke r V e r
m ehrungsfäh igke it ausüben.

D e r 2. T e il b r in g t dann die U ntersuchungen in  einer Kaffeepflanzung 
in  K en ia  in  1722 m  Höhe m it genauer A ufnahm e a lle r k lim atischen V e r
hältnisse innerhalb der P flanzung und ih re r Beziehung zum  N o rm a lk lim a , 
u. a. der L u ftte m p e ra tu r innerhalb eines Kaffeebaumes, der T em pera tu r der 
B lä tte r und des Stammes, der Bodentem peraturen, der L u ftfe u c h tig k e it, und 
sogar der K ö rp e rtem p e ra tu r der Kaffeewanze auf dem Kaffeebaum .

Im  dritten , p ra k tisch  lehrre ichsten A bsch n itt werden Fakto ren  u n te r
sucht, welche das K lim a  einer Kaffeepflanzung beeinflussen, hauptsächlich 
solche, welche als K u ltu rm e tho de n  verändert werden können, also P flanz
weite, Schn itt, Schatten, W indschu tz  und Bodenbedeckung durch D e ck
pflanzen oder M ulch. H ie r  is t es, um  ein B eisp ie l anzuführen, besonders 
interessant, w ie  ge ring  der E in fluß  der G rev illeen  auf T em pera tu r und L u f t 
feu ch tigke it im  V erg le ich  zu den ein w irk lich es  Schattendach bildenden 
Bäumen ist. D e r Verfasser z ieh t aüs seinen Untersuchungen den Schluß, 
daß die K lim averh ä ltn isse  in  einer Kaffeepflanzung in  den m eisten E in ze l
heiten von  den durch eine m eteorologische S ta tion  e rm itte lte n  s ta rk  und 
n ich t im m er in  der zunächst erw arte ten R ich tung  verschieden sind, daß es 
aber m ög lich  sein w ird , zum  W enigsten be i den gewöhnlicheren W e tte r
lagen, m it recht großer G enauigke it das Maß der A bw eichungen des K le in 
k lim as in  einem gegebenen T e il e iner Kaffeepflanzung vom  N o rm a lk lim a  
zu berechnen.

D e r A rb e it sind zahlre iche T abe llen  und graphische F igu ren  beige-
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geben; ein Verze ichnis b r in g t die w ich tigs te  grundlegende L ite ra tu r. D e r 
F ortse tzung  dieser w e rtvo lle n  Untersuchungen kann m it großem Interesse 
entgegengesehen werden. M o r s t a t  t.

N e u e  K a r t e  v o n  A b e s s i n i e n .  1 : 3  500 000. Nach den neuesten 
Q uellen bearbeitet. M it  einer eingehenden Beschreibung des Landes, seines 
K lim a s  und Aufbaus, der B evö lkerung , Bodenschätze, F lo ra  und Fauna, 
der po litischen und m ilitä rischen  O rgan isa tion, m it Angaben über H andel 
und V e rke h r sow ie einem Ü b e rb lick  der geschichtlichen E n tw ic k lu n g  vom  
A lte rtu m  bis heute. O re ll-F ü ss li-V e rlag , Z ü rich -L e ip z ig  1935. P reis 1,80 Fr., 
i ,4S RM .

D ie  im  A ug en b lick  des K o n flik te s  in  O s ta frika  herausgebrachte K a rte  
m acht den Beschauer m it dem Lande bekannt, das heute im  M itte lp u n k t des 
W eltin teresses steht. A u f  der Rückseite w ird  ein geschichtlicher Ü b e rb lick  
gegeben. D e r sehr mäßige Preis von 1,45 R M  e rm ög lich t es jedem  In te r 
essenten, sich die K a rte  zu beschaffen. Ms.

D i e  P e l z -  u n d  T e x t i l s c h ä d l i n g e  u n d  i h r e  B e k ä m p f u n g .  
Von  H.  K e m p e r .  K le in tie r  und P e lz tie r, 11. Jahrg., 1935, H e ft 4/5. (Z u 
g le ich  Bd. 7 der S chriften  über H yg ien ische Zoolog ie, Le ipz ig .)

In  den T ropen  spielen die V o rra ts - und M ateria lschäd linge durch ihre 
ununterbrochene V erm ehrung in fo lg e  der gleichm äßigen W ärm e eine v ie l 
w ich tige re  R o lle  im  täg lichen Leben als im  europäischen K lim a . Daher kann 
die  vorliegende A rb e it  aus der Preuß. Landesansta lt fü r  W asser-, Boden- und 
Lu fth yg ie ne  auch auf ein verm ehrtes Interesse in  warm en Ländern  rechnen. 
Im  H a up tte il behandelt sie die Lebensweise der Schädlinge, sow eit das fü r  
das Verständn is ihres A u ftre tens  und ih re r Bekäm pfung no tw end ig  ist, ih re 
N ahrung  und ihren Schaden. Beschrieben werden die K le id e rm o tte  und die 
P elzm otte  und einige andere M otten , sodann der Speckkäfer, P e lzkä fe r und 
T epp ichkä fe r m it verw andten A rte n  und schließ lich eine ganze Reihe w eniger 
w ich tig e r A rten , w ie S ilberfischchen, M essingkäfer, D iebskä fe r usw. Im  
le tzten K a p ite l über A bw eh r und B ekäm pfung der Schädlinge w ird  sowohl 
die V orbeugung gegen den B e fa ll als auch die A b tö tu n g  der Schädlinge 
eingehend geschildert, wobe i die alten und neuen V erfahren nach ih rem  W e rt 
und ih rem  Anw endungsbere ich k r it is c h  ge w ü rd ig t werden. D ie  ausgezeich
neten A bb ildungen  a lle r beschriebenen Insekten erm öglichen es, m it H ilfe  
e iner Lupe die auftre tenden Schädlinge zu bestimmen. M o r s t a t t .

D a s  W i r t s c h a f t s g e b i e t  B e r l i n - B r a n d e n b u r g .  W irts c h a fts 
b la tt der In d u s trie - und Handelskam m er zu B erlin . V e rla g  der In d u s trie - 
und H andelkam m er zu B erlin . 33. Jahrgang, 1935.

Das H e ft 16 des W irtscha ftsb la tte s  der In d u s tr ie - und H andelskam m er 
is t dem W irtscha ftsge b ie t B e rlin -B randenburg  gewidm et. Das m it einem Ge
le itw o r t des Reichsbankpräsidenten und R e ichsw irtscha ftsm in is ters D r. H ja l-  
m ar Schacht versehene H e ft b r in g t aus nam hafter Feder eine Reihe von 
Aufsätzen, die ein umfassendes B ild  dieses W irtschaftsgeb ie tes geben und 
darüber hinaus Them en allgem einen Inha lts , w ie  A ufgaben der O rgan isa tion  
der gewerblichen W irts c h a ft, sow ie e in ige grundsätz liche Fragen deutscher 
W irtsch a fts fü h ru n g  behandeln. Ms.
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Die Preise verstehen sieb 
Kurs: £ 1.-.- =  RM 12

Ö lfrü c h te : Der Markt ist augenblicklich sehr 
ruhig und das Geschäft klein. Die Preise 
gingenseit unserem letzten Bericht vom 16. Okt. 
sehr zurück und w ir notieren heute nom. per 
ton netto cif Hamburg/Holland nur folgende 
Preise: Erdnüsse £12.15.-, Sesam weiß £13.10 
Sesam bunt £ 12.10.-; Palmkerne £ 10.17.6, 
Copra £ 14.12.6.

S is a l:  Auf dem Sisalmarkt hat sich praktisch 
nichts verändert. Nach wie vor interessieren 
hauptsächlich die vorderen Positionen,während 
die späteren Sichten weiter vernachlässigt

für den 16. November 1935.
,24, £ 1.-.- -= $ 4.92Vi.

sind. W ir notieren heute nom. für D. 0. A. 
Sisal geb. gute Marken Jan./März Abladung 
Nr. I  £ 27.-.-, Nr. I I  £ 25.10.-, Nr. 111 £ 23.10.- 
bis £ 24.-.-, Tow £ 18.-.-. Alle Preise verstehen 
sich per ton netto cif Basishafen.

K a p o k : Ruhig. W ir notieren RM0,90 per kg 
cif. Basis rein Ia  Qualität.

K a u ts c h u k : Kaum stetig. Wert für London 
Standard Plautations R. S. S. 6V2 d per lb. cif.

B ie n e n w a ch s : Unverändert. Wert etwa 
102s/6 per cwt. cif.

Marktpreise für Gewürze.
Die Notierungen verdanken w ir der Firma M enke & Co., Hamburg.

F ü r  L o c o -W a re :
Schwarzer Lampong-Pfeffer sh 29/- je 50kg 
Weißer Muntok-Pfeffer . . . .  sh 49/- „
Jamaica Piment courant. . .  sh 50/- „
Japan Ingwer geka lkt....... sh 72/- „
A frika  Ingw er..................... sh -/- „

p ro m p te  V e rs c h if fu n g  vom 
U rs p ru n g s la n d :

Cassia lignea whole selected sh 21/3 je cwt. 
Oassialigneaextrasel.Bruch sh 19/- „
CassiaveraPrima(A) ....... fl. 46.- jelOOkg
Cassia veraSecunda(B) . . .  fl. 37.- „
Chinesisch Sternanis......... sh 45/- je 50kg
Cassia F lo res ...................... sh 45/- „

Die Preise verstehen sich für den 13. November 1935.
F ü r

Marktpreise für ätherische Öle.

Cajeput-ÖI, ............................
Oananga-Öl,. Java .................
Cedernholz-Öl, F lo r id a .........
Citronell-Öl, Ceylon..............
Citronell-Öl, Java.................
Eucalyptus-Öl, Dives 40/45 °/o.
Eucalyptus-Öl, Globulus.......
Geranium-Öl, afrikanisch . . . .
Geranium-Öl, Bourbon .........
Lemongras - ö l .......................
Linaioe-Öl, brasilian.............

cif Hamburg Mitte November 1935.
h fl 1.10 
h fl 8.50 
$ -.21 y2
lO'APence 
h f l -.92 
8 Pence 
10 Pence 
ffrs 195.- e kg 
ffrs 162.- je kg 
sh 1/10 je lb
$ 1.30 je lb

e kg 
e kg 
e lb 

lb
. kg 
e lb 

; e lb

Palmarosa-Öl ..................... sh 5/8
P a tschu li-ö l........................  sh 8/6
Petitgrain-Öl ..................... h f l 2.95
Pfefferminz-Öl, amerikan.. . .  t 2.-
Pfefferminz-Öl, japan............sh 4/8
Sternanis- ÖL chines............. sh 1/6
Vetiver-Öl, Ja va .................  h fl 17.60 ._
Vetiver-Öl, Bourbon ........... ffrs 226.- e kg
Y lang-Y lang-Ö l je nach

Q ualitä t...................  ffrs 95.- bis 210.- je kg

e lb 
e lb 
e kg 

lb 
lb 

je  lb 
'e kg

Marktbericht über Rohkakao,
Die Preise verstehen sich für den 8. November 1935.

In  Anlehnung an die Terminmärkte verkehrte auch der Markt für Effektivware auf Abladung in 
den couranten — namentlich den westafrikanischen — Sorten in schwankender Haltung. In  

Edelsorten war das Geschäft bei unveränderten Preisen als ruhig zu bezeichnen.
F re ib le ib e n d e  N o t ie ru n g e n  fü r  50 kg  n e t t o :

W E S TIN D IE N  vV0° “ a t ^ bg'
Trinidad. Plantation 35/6 — 34/- 33/----  32/6
Ceylon... Natives . . .  35/- -4 0 /-  

Plantation 45/- — 60/-
/Java . . . .  fe in .......hfl.21.- -2 4 .-

eourant. „  15.- — 17.-
Samoa. . .  fe in ..........  45/- — 50/-

courant. . .  35/- — 45/-

V e ra n tw o rt lic h  fü r  den  w issenscha ftlichen  T e il des „T ro p e n p f la n z e r “ : Q eh. R eg .-R a t G  e o A . S c h m id t ,  
B e rlin -L a n k w itz ,  F ro b e n s tr . 3 5 , u n d  D r .  A .  M a r c u s ,  B e rlin -L a n k w itz ,  C h a rlo tte n s tr . 5 4 . 
V e ra n tw o rt lic h  fü r  den In s e ra te n te il:  P a u l  F u c h s ,  B e rlin -L ic h te r fe ld e , G oe th es tr. 1 2 . 

V e r l a g  und  E i g e n t u m  des K o lo n ia l - W ir ts c h a ft lic h e n  K om itees, B e rlin  W 9 , S ch e llin g s tr. 6.
In  V e rtr ie b  b e i E . S. M i t t l e r  8t S o h n  in  B e r lin  S W 68, K o ch s tr. 6 8 — 7 1 .

D . A .  11/ 3 5 : ru n d  1 5 0 0 .

AFR IKA vom a. Abladg. 
Vorrat Hpt.-E. Zw.E.

22/— 21/9 
23/-
21/3-21/- 
23/6

Accra.. .  good fermented 22/6 
Kamerun Plantagen. 23/6

courant. . .  RM 19,50 nom. 
Thomö .. Superior . . . .  26/-
SÜD- u .M IT T E LA M E R IK A  
Arriba

Sommer . Superior....... 39/— 40/-
Bahia .......Superior.........24/6-25/-
Maracaibo...................RM75,-------85,-

23/-
75/-
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W ir bitten folgendes zu beachten:
D ie Kenntnis der von den Eingeborenen benutzten wichtigsten H e il

pflanzen und Drogen ist im m er noch gering. Das K o lon ia l-W irtschaft

liche Komitee bitte t daher seine M itg lieder in  deren eigenem Interesse 

um Übersendung von ausreichendem M ateria l solcher Pflanzen zur 

Untersuchung und botanischen Bestimmung. Genaue Angaben über 

Eingeborenennamen, Fundort, Häufigkeit des Vorkommens, W uchs und 

Eigenarten der Pflanze, welche Te ile  der Pflanze benutzt und wie und 

fü r welche Zwecke diese Teile  von den Eingeborenen verwendet werden, 

sind unbedingt notwendig.

Dem Einsender w ird  das Ergebnis der Untersuchungen m itgete ilt.

K o lo n ia l - W i r t s c h a f t l ic h e s  K o m ite e  E. V. 

B erlin  W  9, Schellingstr. 6.

I1III1I11IIIIII1IIIIIIIIIII1IIIIIIIIIIIIII1II1IIIIIII1II1IIIIIIIIIIIIIIIII1II11II1IIIIIIIIW

Evangelischer Hauptverein
für deutsche Ansiedler und Auswanderer e. v.
Berlin N 24, Oranienburger Straße 13/14

gegründet 1897. —  B e r a tu n g s s t e l l e  fü r  A u sw  anderer .  — 400 regel
mäßig eingehende Fachzeitungen und Zeitschriften des In- und Auslandes 
im L e s e z i m m e r  fü r  A u s w a n d e r e r .  — Reichhaltige Fachbibliothek.

Illustrierte Honatsschrift
„Der Deutsche Auswanderer“

31. Jahrgang, die einzige Auswandererzeitschrift Deutschlands, bringt 
fortlaufend reichhaltiges Material. B e z u g s p r e i s  jährlich für das 
Inland RM  5,— , Ausland RM  6 ,— . Probenummer RM  0,50.

||||||||||||||||||||||||||||||||||!llllllllllllllllllll^

Jahrgang 1897 Heft 3; Jg. 1906 Heft [2; Jg. 1908 Heft 9; Jg. 1925 H eft 1. 
Beihefte: 1900 Heft 1, 3; 1906 Heft 1/2; 1908 Heft 3.
Inhaltsverzeichnisse: 1899, 1900, 1904, 1910, 1911, 1912, 1921, 1926.

Angebote erbeten an Kolonial-Wirtschaftliches Komitee, Berlin W 9 , Schellingstr. 6/1.

Illllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll̂



Die Mkattaebene. Beiträge zur Kenntnis der ostafrikanischen Alluvialböden 
und ihrer Vegetation, Dr. P. Vageier. Preis RM  3,—.

D ie Banane und ihre Verw ertung als Futterm ittel, Dr. Zagorodsky. Preis 
RM  4,— .

Die Landbauzonen der Tropen in ih rer Abhängigkeit vom Klim a. Erster 
Teil: Allgemeines. Dr. W ilhelm R. Eckardt. Preis RM  2,— .
Zweiter Teil: Spezielles. I. Amerika, Dr. Robert Hennig. Preis RM 3,— .

Ugogo. Die Vorbedingungen für die wirtschaftliche Erschließung der Land
schaft in Deutsch-Ostafrika. Dr. P. Vageier. Preis RM  5,— .

D er Reis. Geschichte, Kultur und geographische Verbreitung, seine 
Bedeutung fü r die W irtschaft und den Handel, Carl Bachmann. 
Preis RM  4,— .

Der Faserbau in Holländisch-Indien und auf den Philippinen, Prof. Dr. 
W . F. Bruck. Preis RM  5,— .

Die Landwirtschaft in  Abessinien. I. Teil: Acker- und Pflanzenbau, Alfred 
Kostlan. Preis RM 2,50.

Samoanische Kakaokultur, Anlage und Bewirtschaftung von Kakao
pflanzungen auf Samoa, Ernst Demandt. Preis RM  3,— .

Die Erschließung des belgischen Kongos, Dr. H . Büchel. Preis RM  2,50.
Baumwoll-Anbau, -Handel und -Industrie in den Vereinigten Staaten von 

Nordam erika, Moritz Schanz. Preis RM  2,— .
Die W elterzeugung von Lebensmitteln und Rohstoffen und die Versorgung 

Deutschlands in derVergangenheit undZukunft, Dr. A .Schulte im Hofe. 
Preis RM  2,50.

Syrien als W irtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis RM  5,— .
Die Coca, ih re  Geschichte, geographische Verbreitung und wirtschaft

liche Bedeutung, Dr. Walger. Preis RM  1,— .
D ie E rdnuß , ihre Geschichte, geographische Verbreitung und w irt

schaftliche Bedeutung, Dr. Würtenberger. Preis RM  2,— .
Beitrag zu r Versorgung unserer chemischen Industrie m it tropischen 

Erzeugnissen, Böhringer. Preis RM  1,— .
Bericht über den staatlichen Pflanzenschutzdienst in Deutsch-Samoa 

1912—1914, Dr. K. Friederichs. Preis RM  0,50.
Z u r Frage der Rinderzucht in Kamerun, Dr. Helm. Preis RM  1,— .
D ie Landwirtschaft der Eingeborenen Afrikas, H . L. Hammerstein. Preis 

RM  1,— .
Über Bananen, Bananenplantagen und Bananenverwertung, W . Rusch

mann. Preis RM  4,— .
D ie Herzfäule der Kokospalmen, Dr. H . Morstatt. Preis RM  1,—.
Die natürlichen Grundlagen und die gegenwärtigen Verhältnisse der land

wirtschaftlichen Produktion in Chile, Dr. Hans Anderson. Preis RM 3,— .
Über die Bodenpflege auf den Teeanpflanzungen des südasiatischen 

Anbaugebietes, Dr. L. W . Weddige. Preis RM 3,— .
Über Kakaohefen. Ein Beitrag zur Kenntnis der Biologie der Kakaofermentation, 

Dr. O. A. v. Lilienfeld-Toal. Preis RM 2,—.
D ie Bedeutung kolonialer Eigenproduktion fü r die deutsche Volks

wirtschaft, Ober-Reg.-Rat Dr. Warnack. Preis RM  2,— .
Deutsche Kolonial-Baum wolle, Berichte 1900— 1908, Karl Supf. Preis RM  2,50.
Anleitung fü r die B aum w ollkultur in den deutschen Kolonien, Prof. Dr. 

Zimmermann. Preis RM 5,— .
D ie Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des Kolonial-W irtschaftlichen  

Komitees nach Kaiser-W ilhelm s-Land 1907—1909, Dr. R. Schlechter. 
Preis RM  4,— .

Deutschlands Holzversorgung nach dem Kriege und die tropischen 
Edelhölzer, Emil Zimmermann. Preis RM  2,— .

Kunene—Sambesi -Expedition, H . Baum u. O. Warburg. Preis RM  20,— ._
Rizinus. Die Rizinuskultur, die Herstellung und Verwendung des Rizinusöles. 

Preis RM  3,— .
D er Mandelbaum und seine K ultur, Prof. Dr. A. Zimmermann. Preis RM  6,—

♦  A u s f ü h r l i c h e  L i s t e  der Veröffentlichungen des K . W . K .  
ist zu beziehen durch das K. W . K. und die Verlagsbuchhandlung 
E. S. M i t t l e r  & S o h n ,  Berlin S W 68, Kochstraße 68— 71.
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